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..Friede und Gerechttgkeit WM das deutsche Votk-
Die berühmte Befreiungshalle bei Kelheim trägt jetzt das

Hoheitszeichendes neuen Deutschlands. Es wurde gestern mit¬
tag unter gewaltiger Beteiligung im Rahmen einer Treue¬
kundgebung dem Führer in seine Obhut gegeben. Nach einer
Ansprache von Stabschef Rühm, der Uebernahme durch den
Volkskanzler und der Gefallenendenkfeier schritt der Führer
mit seinem Gefolge um den Rundbau der Halle und hielt,
von der Menge mit brausendem Beifall begrüßt, eine große
Rede, in der er sich an die SA . wandte:

Meine SA ., deutsche Volksgenossen! Wenn wir dieses Fest
der Erinnerungen feiern, dann sind wir uns bewußt, wieviel
Blut einst fließen mußte, wieviel Leid ertragen wurde, um
damals die Voraussetzungen zu schaffen für die später voll¬
zogene Einigung der deutschen Stämme und Staaten . Es ist
die Erinnerung an sehr große Opfer, die uns au einem sol¬
chen Tage einer ernsten, würdigen Feier bewußt werden läßt
und uns fernhaltcn mutz von einem oberflächlichenHurra¬
patriotismus. Gerade wir, die wir selbst viereinhalb Jahre
lang den Krieg miterlebt, die wir selbst wissen, wie entsetzlich
und schwer de Anforderungen sind, die er an ein Volk stellt,
wir sind vielleicht am meisten berufen, in der deutschen Ge¬
schichte oberflächlichenHurrapatriotismus und wirkliche tief¬
innere Verbundenheit mit dem eigenen Volke auseinanderzu-
halteu, tief innere Verbundenheit mit seiner Geschichte, mit
seinem Leben und mit seinem Recht zu leben.

Indem wir uns fernhalten von diesem oberflächlichen Pa¬
triotismus , können wir auf der anderen Seite um so mehr für
uns in Anspruch nehmen, für das Lebensrecht unseres Volkes
einzutreten . Die Welt hat sich infolge fünfjähriger trauriger
Vertretung der deutschen Lebensintercssen angewöhnt, das
deutsche Volk nicht richtig zu sehen. Schwache Regierungen
verwechselte man mit dem deutschen Volk; Unsicherheit, Halb¬
heit und Unentschlossenheit schienen die Merkmale unseres
Volkes zu sein. Wir sid uns fest bewußt, daß es nicht leicht ist,
dieses falsche Bild wegznnehmen und der Welt klarzumachen,
daß das deutsche Volk nichts gemein hat mit jenen, die kein
Gefühl für Ehre besaßen (stürmischer Beifall), daß das deutsche
Volk dieses Gefsthl besitzt und daß es sich mit denen verbunden
fühlt , die in der Vergangenheit für die Ehre der Nation ein¬
getreten sind.

Das deutsche Volk ist nicht kriegslüstern, im Gegenteil,
weil es den Frieden liebt, kämpft es für sein Lebensrecht und
tritt für die Voraussetzungen der Existenz unseres 65-Millio-
ncn-Volkes ein. Deutschland und das deutsche Volk haben
keinen Grund, einen K«sieg zu wünschen, um die Ehre der
Nation, die Ehre seiner Männer und seiner Soldaten wieder
herzustellen. Unser Ziel ist, unser Volk wieder glücklich zu
machen, indem wir ihm das tägliche Brot sichern, eine unge¬
heure Arbeit; und die Welt soll uns dabei in Ruhe lassen.
(Stürmischer Beifall.)

Wir wollen nichts als unsere Ruhe und unseren Frieden,
um arbeiten zu können, und die Welt soll wissen, datz für diese
Arbeit die ganze Nation zusammenhält, Mann für Mann und
Weib für Weib bis herunter zur Jugend.

„Meine SA .-Kameraden ! Sie sind besonders lebendige
Zengen für diesen Willen, denn Ihr freier Wille schloß Sie zn
dieser Gemeinschaftzusammen, in der nicht theoretisch, sondern
praktisch die Volksgemeinschaft ihren Ausdruck findet, eine
große Gemeinschaft gegenseitiger Hilfe, gegenseitiger Unter¬
stützung. Sie sind die Garanten nicht nur für die Gegenwart,
sondern für die deutsche Zukunft , und niemand hat daher auch
mehr Recht, vor diesem Tempel anzutreten , als Sie . Wenn
die Geister der Erschlagenen ans den deutschen Freiheitskämp¬
fen wieder lebendig würden, dann würden sie keine Sekunde
zögern, sondern heute sofort ihren Platz zwischen uns nehmen.
Was ihnen vorschwebte, schwebt auch uns vor. Wir wollen
verwirklichen, was sie auch wollten, ein Volk und ein deutschesReich.

Wir gehen einer schweren Zeit entgegen, und es ist not¬
wendig, daß auch jeder Deutsche sich dessen bewußt ist. Wenn
wir unser Volk ernähren wollen, bleibt uns kein anderer Weg

als der, den wir eingeschlagen haben. Jemand mußte in
Deutschland kommen, der sagt : Den Frieden wollen wir, aber
Entehrung lehnen wir ab (starker Beifall).

Wir erklären der Welt eindeutig: „Wenn Ihr uns in
Euren internationalen Konferenzen sehen wollt, wenn Ihr
uns in Euren Völkerbund haben wollt, dann nur, wenn Ihr
uns als Volk anerkennt." (Stürmischer Beifall.)

Wir sind jederzeit bereit, Verträge zu unterzeichnen, wenn
sie für uns erfüllbar und wenn sie für unser Rechtsgefühl er¬
träglich sind. Verträge , die weder erfüllbar , noch ehrenhaft
sind, unterschreiben wir nicht! (Stürmischer Beifall .) Bei Dik¬
taten wirken wir nicht mit . Dafür , daß wir uns unserer
Geschichte nicht zu schämen brauchen, ist auch dieser Platz hier
ein lebendiges Zeugnis . Wir wollen den Frieden, aber die
Welt muß auch wissen, daß auf die Dauer diese ewige Diskri¬
minierung und Entehrung unseres Volkes von uns nicht er¬
tragen wird. (Beifall .) Denn ebenso wie im Willen zum Frie¬
den steht in der Entschlossenheit zur Vertretung der nationalen
Ehre das ganze deutsche Volk hinter seiner Regierung . Die
Welt soll nicht glauben, daß in Deutschland heute noch irgend
eine Organisation , irgend eine Partei Verbündete derer sind,
die glauben, über die deutschen Lebensrechte und die deutsche
Ehre einfach hinweggehen zu können.

Sie werden sehen, datz die Zeit, da das Ausland noch da¬
mit rechnete, Deutsche mit Deutschen schlagen zu können, vor¬
bei ist, und datz sie niemals wiederkehrt. Dafür soll die Be¬
wegung ein ewiger und Jahrhunderte währender Garant sein.

Diese Bewegung wird für alle Zeiten Träger des Geistes
und der Willenseinheit der deutschen Nation sein und niemals
wird sich in der deutschen Geschichte wiederholen, was in der
Vergangenheit uns so tiefes Leid gebracht hat : daß unselig
Verblendete in der Stunde der größten Not den Gegnern mehr
glaubten als dem eigenen Volt!

Daß wir hier znm eisten Male uns treffen vor diesem
Tempel der deutschen Einigkeit, ist auch dafür symbolisch.
Ahnend für die Zukunft wurde er errichtet, und was seinerzeit
vielen Jahrzehnten voraneilte, ist heute Wirklichkeit geworden:
Das deutsche Volk schließt sich heute zn einer wirklichen Einheit
zusammen. Es ist unsere Lebensaufgabe, eine Organisation
zu schaffen, die der Garant ist, daß diese Einheit niemals mehr
verloren geht. Indem wir uns dafür mit aller Leidenschaft
einsetzen, treten wir am besten ein für den Frieden der Welt.
Es gibt keinen besseren Garanten für den Frieden als die
fanatische Einheit der deutschen Nation.

Was kann ein Millionenvolk, znsammengepreßt ans einer
engen Grundfläche, mit einer verheerten Wirtschaft, mit Mil¬
lionen vernichteter Existenzen und Millionen von Arbeitslosen,
was kann ein solches Volk anderes wollen als arbeiten , um
wieder cmporzukommen?

Seien Sie in den kommenden Monaten und Jahren hart
und entschlossen, treu und zugleich diszipliniert , kennen Sie
kein anderes Ziel als : Deutschland wieder glücklich und damit
wieder frei zu machen, kein anderes Ziel : als den Millionen
unserer Volksgenossen wieder ihr Brot und unserem Volke
wieder seine Ehre znrückzugeben.

Wenn Sie , die Millionen, die zu uns stehen, dies als
heilige Verpflichtung ans sich nehmen, dann wird aus diesem
Volke eine Nation , und unsere Hoffnung wird erfüllt werden.

Das aber ist uns allen klar: ein Leben so wie in den
letzten fünfzehn Jahren ist ans die Dauer für unser Volk
genau so wenig erträglich, als es für ein anderes Volk erträg¬
lich wäre. Sie haben viele, viele Jahre im Innern einen sehr
harten Entschluß durchhalten müssen, trotz Verfolgung und
Unterdrückungen haben Sie dnrchgehalten.

Folgen Sie mir in den kommenden Jahren genau so treu,
genau so diszipliniert wie in den früheren Jahren, dann wird
das Ringen um unser Lebensrecht in der Welt erfolgreich sein.
Es wird sich dann in der Welt immer mehr die Ueherzeugung
durchsetzen, datz hier ein Volk lebt, das nichts anderes will als
Frieden und Gerechtigkeit.

Vr. Goebbels eröffnet ben Wahlkampf
Der Kampf um Deutschlands Gleichberechtigung i« der Wett

Berlin^21. Okt. Am Freitag abend wurde im Sportpalast
der Kampf um Deutschlands Gleichberechtigung in einer
Massenkundgebung eröffnet, bei der Dr . Goebbels  über das
Thema „Deutschlands Kampf um Frieden und Gleichberech¬
tigung " sprach. Gleichzeitig fanden zwei Parallel -Versamm-
lungen statt. Alle Versammlungen mußten lange vor Beginn
wegen Uebersüllung polizeilich geschlossen werden. Ein Beweis
dafür , welches Echo der Kamps um die Gleichberechtigung im
deutschen Volk gefunden hat.

Reichsminister Dr. Goebbels
führte n. a . aus:

Hitler ist acht Monate an der Macht. Am 30. Januar d.
I . hat sich in Deutschland der historische Umbruch vollzogen.
Es war sich damals niemand im Unklaren darüber , daß damiteine

neue Epoche der deutschen Entwicklung
beginnen würde. Es war deshalb selbstverständlich, daß die
neuen Männer mit neuen Ideen und mit einem neuen Pro¬
gramm kamen. Wir wollten die Macht, um ein Programm
zu verwirklichen. Wir gehörten nicht zu denen, die vor der
Wahl ein Programm proklamieren, um es dann nach der
Wahl zur verraten . Wir sind auch in den Monaten , seit wir

die Macht besitzen, unserem eigenen Programm treu geblieben.
Selbstverständlich mußten wir, bevor wir überhaupt an die
Inangriffnahme dieses Programms herantreten konnten, eine
Reihe von Voraussetzungen erfüllen, die einfach nötig waren,
um uns die Möglichkeit der Auseinandersetzung mit den gro¬
ßen deutschen und europäischen Problemen zu geben.

Unsere erste Aufgabe
bestand darin , das Volk vom Abgrund des Bolschewismus zu¬
rückzureißen und es ist in der Tat so, daß im Augenblick
unserer Machtübernahme das Schicksal unseres Reiches über¬
haupt nur noch an einem seidenen Faden hing. Wir sind viel¬
leicht zu spät, aber keinen Tag zu früh an die Macht gekom¬
men. Wir sind der Ueberzengnng, daß die Nachwelt gerechter
über uns urteilen und einmal fcststcllen wird, daß wir es
waren, die Deutschland und damit Europa vor dem Bolsche¬
wismus bewahrten. Denn es ist naiv, zu glauben, daß das
europäische Herz vom Bolschewismus ergriffen sein könnte,
ohne daß die anderen Länder davon in Mitleidenschaft gezogenwürdene.

Man hat der nationalsozialistischen Bewegung vielfach vor¬
geworfen, sic verstünde nur Feste zu feiern. Die Menschen, die
das tun, verkennen vollkommen den Sinn unserer Zeit und

Idie Idee, die hinter den Festen steht. Niemals hätten wir den
j deutschen Arbeiterstand in die Nation einbauen können, wenn
, nicht am 1. Mai sich die ganze Station feierlich zu ihm bekannt
hätte. Niemals wäre die nationale Ehre unseres Volkes wieder
für jedermann in Deutschland so zur Selbstverständlichkeit ge¬
worden, wenn sie nicht in Potsdam feierlich proklamiert wor¬
den wäre. Niemals hätte der Städter ein so lebendiges Ver¬
ständnis für die Not und für die schicksalhafteAufgabe des
Bauerntums gewinnen können, wären Städter und Bauer
nicht am 1. Oktober einmal durch die Regierung zusammen¬
geführt worden.

Aber das waren ja nicht die einzigen Leistungen unserer
Regierungstätigkeit . Das waren nur die hervorstechendsten
Merkmale unseres Wiederaufbaues.

Hätte man heute vor 13 Monaten behauptet, in einem
Jahre würde es in Deutschland keine Parteien mehr geben,
dann hätte man nur ein mitleidiges Lächeln als Antwort er¬
warten können. Hätte man gesagt: In einem Jahr ist die
innere Sicherheit wiederhergestellt, es wird keinen Kommu¬
nismus mehr geben, die roten Blätter werden vernichtet sein,
es wird in Deutschland wieder eine anständige Meinung
existieren, es werden über zwei Millionen Menschen an ihre
Arbeitsplätze zurückgekehrt sein und die übriggebliebenen
Millionen werden durch ein grandioses Winterhilfswerk über
Wasser gehalten, das deutsche Volk hätte es damals gar nicht
verstehen können.

Es war deshalb auch nötig, datz die für den Bestand des
Reiches so gefährliche Kleinstaaterei in Deutschland überwun¬
den wurde. Tenn das schwächte unsere Kräfte nach autzen.
Wir haben die Parteien zu Paaren getrieben und haben die
Kleinstaaterei überwunden.

Man hat uns vielfach zum Vorwurf gemacht, daß wir
die Partei nach der Übernahme der Macht geschlossen Haben.
Das war unumgänglich notwendig. Wir verwehren niemand
seine Sympathie , seine Anhänglichkeit und seine Gefolgschafts-
treue zu unserem Aufbauwerk, aber die Geschichte lehrt , daß
große und starke Staaten immer nur von Minderheiten ver¬
antwortlich getragen werden und daß nur eine im Kampf
znsammengeschlossene Minderheit auch die Kraft anfbringen
wird, immer und immer wieder entstehende Krisen und Ge¬
fährdungen eies Aufbauwerkes zn überwinden. Diese Kraft
haben wir aufgebracht. Wenn heute die Regierung spricht,
dann spricht die deutsche Nation (lebhafter Beifall).

Unser Wiederaufbau ist ein Generalplan
der sich auf alle Gebiete des öffentlichen Lebens erstreckt. Des¬
halb gingen wir daran , das so vollkommen darniederliegende
geistige und künstlerische Leben in Deutschland wieder ans
einen neuen Boden zn stellen. Wir haben alle schassenden
Menschen in Deutschland zusammengeschlossen und haben sie
dem Staat verpflichtet. Das Problem der Arbeitslosigkeit ist
überhaupt das Zentralproblem . Wir haben auch dem Volke
niemals Illusionen gemacht über die Schwierigkeiten, die sich
der Lösung dixses Problems entgegtznstellten, wir hätten das
gekonnt. Bereits über ein Drittel unserer Arbeitslosen sind
wieder an ihre Arbeitsplätze znrückgekehrt. (Beifall .) Nicht
von selbst und nicht ohne unser Zutun . Wir haben uns man¬
chen Tag und manche Nacht den Kopf darüber zergrübelt , wie
wir diesem Gespenst der drohenden Not zu Leibe rücken kön¬
nen. Wir können nur hoffen, daß das Volk für unsere Arbeit
Verständnis anfbringt , und wir können nichts unversucht las¬
sen, um dieses Verständnis im Volke immer und immer

wieder zn Wecken.
Die Welt, die uns umgibt, ist anders eingerichtet als das

neue Deutsche Reich. Das
neue Deutschland ist ein autoritärer Staat

und die uns umgebenden Staaten sind liberal und demokra¬
tisch. Hätten die uns vorangegangenen Regierungen die Welt
nicht so schamlos über uns und unser Wollen belogen, dann
hätte der Schaden nicht so schlimm einreißen können. Aber
das ist nun einmal so und dagegen müssen wir uns irgendwie
geistig zur Wehr setzen. Nicht, indem wir uns den anderen
anzugleichen versuchen, erringen wir die Sympathie der frem¬
den Länder , sondern je stärker wir uns in uns selbst verwur¬
zeln, um so geschlossener werden wir der Welt gegenüber auf-
treten können, und um so eher wird dann auch das Verständ¬
nis der Welt für uns wach werden. Wir wollen damit die
Welt geistig gar nicht bedrohen, ganz zn schweigen von einer
militärischen Bedrohung , von der natürlich gar nicht die
Rede sein kann.

Wir haben gar nicht die Absicht, die Welt nationalsoziali¬
stisch zu machen. Uns genügt es, wenn Deutschland national¬
sozialistisch ist. (Beifall.) Wir haben nur die Absicht, im
Innern zu arbeiten und Deutschland eine neue Lebensbasis
zu geben.

Allerdings haben wir dabei von vornherein keinen Zweifel
gelassen, daß wir es nicht mehr dulden würden, daß man uns
diskriminiert . (Beifall.) Man darf uns nicht als zweitklassig
behandeln. Tut man cs doch, so haben wir zwar keine Macht,
uns dagegen zu wehren, aber man soll nicht glauben, daß wir
uns an einen Tisch setzen, an dem wir nur geduldet sind.

Wir gehen dann.
(Stürmischer Beifall .)

Als wir am 30. Januar an die Macht gekommen waren,
hätten wir eigentlich allen Grund gehabt, der Welt all das
vorzuhalten, was sie uns in den letzten 14 Jahren angetan
hat. Wir haben das nicht getan, denn wir waren der Üeber-
zcngung, daß eS gar keinen Zweck hat, die alten Wunden im¬
mer wieder aufzurcißen. Dies ist auch ganz natürlich , denn
der Führer und die von ihm Beauftragten sind selbst in ihrer
Friedenspolitik frei. Der Führer konnte deshalb mit Recht
sagen, er wolle nichts unversucht lassen, um Europa vor einem
neuen Kriege zn bewahren.

Datz ein Frieden Opfer kostet, das wissen wir. Slber wir
- sind der Meinung, er kostet weniger Opfer als ein Krieg.



Wir haben also die Befürchtungen, die man an unsere
Machtübernahme glaubte knüpfen zu können, nicht erfüllt . Das
hat auch seine tieferen Ursachen. Denn wir sind keine Hurra-
Patrioten . ^ ^Wir sagen: Wenn es, auch unter schweren Opfern, möglich
wäre,

mit Frankreich eine Verständigung
zu finden, und zwar eine Verständigung, die uns unsere' Ehre läßt und einen wirklich dauerhaften Friedens ohne jeden
Hintergedanken garantierte , dann würden wir uns um Mil¬lionen Menschen in Deutschland und in Frankreich ein un¬
geheures Verdienst erwerben. (Beifall.)

Vor allein sind wir der Meinung , daß das große Vcr-
tranenskapital , das unser Volk uns entgcgenbringt, auch in
dieser Beziehung nicht ungenutzt gelassen bleiben kann. Wenn
der Führer über den Rundfunk eine große Geste nach Frank¬
reich macht und Frankreich die Versöhnungshand bietet, dann
braucht er nicht zu fürchten, deshalb am übernächsten Tage im
Reichstag gestürzt zu werden.

Wenn wir uns von den lauten Hurrapatriotrn diesseits
und jenseits unterscheiden, so brauchen wir uns dieser Unter¬
scheidung nicht zu schämen, denn wir halten es nicht für ehren¬
voll, daß die Staatsmänner ihre Aufgabe darin sehen, den
Volkern- Werke des Friedens zu geben. (Sehr gut.)Wir wollen uns nicht etwa demütigen und eine Politik
betreiben, die dem Gegner die Möglichkeit geben könnte, über
uns spöttisch zu lächeln. Nein, was wir verlangen müssen,das wird auch verlangt , lieber alle materiellen Fragen kann
man sich unterhalten , aber nicht über die Frage der Ehre, da
sind wir unerbittlich ! (Stürmischer Beifall.) ^

Wir haben abgerüstet
und zwar in einem solchen Maße, daß uns nicht einmal die
Verteidigung möglich ist. Wir haben bis znm letzten I -Punktunsere Verpflichtungen eingehalten. Als Adolf Hitler im ver¬
gangenen Mai im Deutschen Reichstag erklärte , daß wir , wennman uns unsere Ehre nähme und uns die Gleichberechtigung
verweigere, früher oder später die Konferenzen verlassen wür¬
den, da mußte sich die Welt darüber klar sein, daß das nichteine leere Phrase war , sodern daß hinter Hitler ein geschlafe¬
ner politischer Widerstand des ganzen deutschen Volkes stand.
Wir unterschreiben nur das, wovon wir auch überzeugt sind,
daß wir es erfüllen können. (Nicht endenwollender Beifall .)
Wir können beispielsweise Frankreich gegenüber sagen, wenn
das Saargebiet wieder zurückgegliedcrtist, daß wir keine mate¬
riellen Förderungen mehr haben. Das ist kein unmögliches
Verlangen , wo doch heute jedermann weiß, daß 95 bis 98
Prozent der Bevölkerung des Saarlandes sich zu uns be¬
kennen. Wenn dieses unser Verlangen erfüllt wird, dann sind
wir zufriedengestellt.

Wir haben nicht die Absicht, mit Gewalt in das Regime
irgendeines anderen Staates einzugreifen, sondern uns

genügt es, wenn sich der Nationalsozialismus in Deutsch¬land auswirken kann.
Wir wollen eine wirkliche Lösung der europäischen Probleme.
Bei dieser Lösung muß aber der Grundsatz herrschen, daß man
auch die Lage der anderen verstehen will. Man muß den an¬
deren cntgegeuznkommensuchen, man muß ihm den Weg frci-
machen, daß er einen Vertrag , den er freiwillig unterschreibt,auch halten kann. Wenn das Ausland unsere Gleichberech¬
tigung anerkannt , dann werden wir versuchen, zu einem
Vertrage zu kommen, und wenn der Vertrag erträglich ist,werden wir ihn unterschreiben. Das allerdings muß jeder
wissen: Ein Vertrag , der die Unterschrift Adolf Hitlers trägt,
trägt damit die Unterschrift des ganzen deutschen Volkes.(Großer Beifall .) Das müssen wir auch jetzt mit aller Deut¬
lichkeit sage« : So loyal wir in allen materiellen Fragen sind,
so unerbittlich sind wir in den Fragen , die die Abrüstungbetreffen. Frankreich redet immer von der Sicherheit Frank¬reichs. Von der Sicherheit Deutschlands wird gar nicht ge¬
redet. Und deshalb haben wir das deutsche Volk zur Ent¬
scheidung aufgerufen. Nicht, als wenn wir uns nicht unseres
Standpunktes sicher wären, sondern um vor der Welt unseren
Standpunkt durch das Volk erhärten zu lassen. Wir sind
nüchtern und ganz vorurteilslos und haben es unS, als wir
die Macht antraten , zum Vorsatz gemacht, Europa vor dem
nächsten Kriege zu bewahren. Wir werden

mit allen Mitteln den Krieg verhindern.
Man ruft uns immer wieder vom Auslande zu : Ja , dem
Reichskanzler und den Verantwortlichen Führern glauben wir,
aber das Volk, das Volk denkt anders . Wer gibt uns die Ga¬
rantien , daß ihr später nicht einfach von den 60 Millionen'
weggeschwemmt werdet, und daß die Leidenschaft des Volkes
über euch hinwegbraust. Um nun zu beweisen, daß diese
Regierung mit ihrem Willen znm Frieden, ihrer Entschlossen¬
heit zur Wahrung der Gleichberechtigung nicht allein steht,
sondern daß das ganze Volk die Regierring dabei deckt, deshalbsoll das deutsche Volk am 12. November sich zu dieser Politik
bekennen. Die Welt sagt : Wir glauben das nicht! Am
12. November wird das Volk antreten und es beweisen! (Bei¬
fall.) Und ich glaube,

wir werden bestehen
und das Ausland wird ein überwältigendes Vertrauens¬
bekenntnis des deutschen Volkes zur Kenntnis nehmen müssen.
Die alten Parteigenossen müssen dafür sorgen, daß in diesem
Wahlkampf nicht ein billiger Hurrapatriotismus anfkommt,
sondern das das deutsche Volk den heiligen Ernst der Situa¬
tion ,in der Deutschland steht, vollkommen erfaßt und auch den
heiligen Ernst der Entschlüsse, die die Regierung im Namen
des Volkes gefaßt hat . Die Partei wird wieder einmal die
Trägerin eines großen Kampfes um Recht, Ehre und Gerech¬
tigkeit kein. Wenn die Partei sich ein Ziel gesetzt hat , dann
hat sie dieses Ziel immer erreicht.

sungsmanöver der feindlichen Nordarmee unter Bernadotte,der schlesischen Armee unter Blücher, der gewaltigen Haupt¬
armee unter Schwarzenberg, — er zog sich von Dresden auf
Leipzig zurück und nahm die strategisch vorteilhafteste Lage
im inneren Ring ein. Einzeln wollte er die Armeen schlagenund er schickte seinen tapferen Mnrat gegen die Hauptarmee.
Die SchwarzenbergschenTruppen hielten der tosenden Wuchtdes Kavallericangriffs nur schwer stand, aber das Reiter-
trcffen verlief unentschieden. Erst der 16. Oktober sah größer«Kämpfe.

Einen großen Vorteil hatte Napoleon : er war der allei¬
nige Befehlshaber ! Und während die Verbündeten sich durchdie Vielzahl der Meinungen aufrieben und kostbare Zeit ver¬
loren, konnte Napoleon alle seine Kräfte konzentrieren; erhätte sonst die furchtbaren vier Tage nie standgehalten.

Bezeichnend ist der Zusammenstoß Blüchers mit dem Be¬
fehlshaber der Nordarmee, dem schwedischen Kronprinzen
Bernadotte , einen glatten , höflichen Gascogner . Er hatte
Blüchers Vorschlag, sich mit seiner schlesischen Armee zu ver¬
einigen, um gemeinsam vorzugehen, abgelehnt, aus Angstvor Napoleon.

„Der Hundsfott soll warten , bis ich mich wieder seinen
Wünschen anbegueme", so schimpfte Blücher und wies jeden
Vorschlag, hinter die Elbe znrückzugehen, entrüstet ab. „Wirwollen uns fürder auf unsere eigenen Kräfte verlassen und
dem Kerl nur noch unsere Beschlüsse Mitteilen. Hol ihn der
Teufel !" Als aber Bernadotte sich Napoleon gegenüber
glaubte, schickte er Eilboten an Blücher, ihn nicht im Stichzu lassen. Der Alte erwiderte:

„Millionen Schock Donnerwetter ! Die Pestilenz soll dem
welschen Kerl von Hasenfuß in die Kaldaunen fahren ! Ichunter dem Befehl des Zigeuners stehen? Bedank mich schön!"
Das wirkte. Bernadotte entschloß sich zum Anschluß andie Blüchersche Armee.

16. Oktober 1813
Trübe , regnerisch brach der Tag an. Düster, wie ver¬

schleiertes Geschick lag es um Leipzig. Die große Schlacht bei
Wachau war bereits im Gange. Bei Connewitz war der öster¬
reichische General Merveldt gefangen genommen worden.
Napoleon sah sich zu früh als Sieger . Murat war von der
Mitte der Verbündeten abgeschlagen worden, aber unter wel¬
chen Opfern ! Johannes Scheer berichtet: „Der Donner
krachte, der Boden zitterte , Funken stoben, Späne flogen,Rauch und Flammen rings um uns her !" Mitten in diesem
Chaos von Wut und Blut tat Prinz Eugen von Württem¬
berg ruhig seine Pflicht, nicht ohne Humor sogar. Kommt da
der russische Artillerieoberst Galupzow, dem es bei seiner Bat¬
terie nicht geheuer war, zu den Preußen herangeritten , um
dem Prinzen das zu sagen. In demselben Augenblick rast
eine Stückkugel daher, tötet dem Prinzen das Pferd unter
dem Leib, zerschmettert das Pferd des Galupzow und zer¬
schmettert zugleich einen Adjutanten und einen Ordonnanz-Husaren. Reiter und Rosse, Lebende und Tote, stürzen in
einer blutigen Gruppe zusammen, und als der Prinz sich
wieder aufgerafft hat, ruft er dem eiligst davonlaufenden
Oberst nach: „Na, sehen Sie , wir wandeln hier auch nicht
auf Rosen !"

Wachau war ein Vorteil Napoleons , den er teuer erkaufte,
aber auf der anderen Seite , im Westen von Leipzig, bei Lin-
denau, kämpfte Ghulai erfolgreich gegen Bertrand , während
im Norden Blücher bei Möckern gegen Marmont in einem
blutigen Treffen den Platz behauptete und den Gegner zn-
rückwarf. Heldenmäßig wurde auf beiden Seiten gefachten,
auch dann noch, als Napoleon in Leipzig schon die Sieges¬
glocken läuten ließ, die ihm zu Todesglockeu werden sollten.
Der Abend sah beide Gegner in ihren Stellungen vom Mor¬
gen wieder.

Blücher hatte im Hanse des Professors Niemeyer Woh¬
nung genommen. Gemütlich auf dem Sofa , neben dem Haus¬
herrn sitzend, schmauchte er die unentbehrliche Pfeife.

17. Oktober 1813
Napoleon verhält sich ruhig . Die Verbündeten auch, denn

sie erwarten noch russische Verstärkungen. Möckern hatte beide
Heere ruhebedürftig gemacht. Jeder der Kämpfer hatte zahl¬
reiche Tote, Freunde und Bekannte, zu beklagen und zu be¬statten. Aber auch der Humor ist nicht ans den Biwaks zu
vertreiben und man erzählt sich die Anekdote vom Generäl
Uorck und den Bratäpfeln , die sich vor Möckern zugctragenhatte.

„Vor der Schlacht hatte das 2. -̂ eibhusarenrcgiment imBiwak Lei Scharbitz gelegen und mußte gerade ausrücken, alszwei Wagen mit schönen Borsdorfcr Aepfeln ankamen. Das
noch im Lager znrückbleibende Jägerdetachcment heimste die
beiden großen Wagen ein, denn her dem Mangel an Lebens¬
mitteln waren Acpfel eine sehr Willkommeire Frucht und man
füllte sich Taschen und Futtersäcke. Als das Detachement späterlvorrückte, findet es das Regiment in gedeckter Stellung bei
Lirrdcnthal aufmarschiert. Die Pause vor Beginn des Kampfes
benutzend, zündeten die Jäger einen zweirädrigen Schäfer¬
karren an und brieten die Aepfel an dem Feuer , wobei sic
allerlei Kurzweil trieben. Schon fingen einzelne Kugeln an,
sich bis Hierher zu verirren . Mittlerweile kam General Uorck
geritten und fragte, was hier los sei. Ein Freiwilliger reichte
ihm zur Antwort einige aus den Kohlen hervorgcholten
Bratäpfel auf dem Deckel des mit dem Totenkopf geschmückten
Tschakos. Der General nahm den seltsamen Morgenimbiß
kopfschüttelnd an mit der Bemerkung : „Von einem Präsen¬
tierteller mit dem Totenkopf habe ich mein Lebtag noch nicht
gefrühstückt!" — „Wohl bekomm's, Exzellenz", rief eine hüb¬
sche Marketenderin , „aber einen Bittern müssen wir darauf
setzen!" Der sonst so ernste Dork, der kaltblütige Held vonMöckern, der alte Jsegrimm . ' wie Blücher ihn nannte , ließ
sich, durch den Zwischenfall sichtlich belustigt, nicht lange zu-
"den und ein fröhliches Rundsntrinken hob fünf Minuten

vor der Schlacht an."
Napoleon versuchte mit seinem Schwiegervater, dem Kaiser

von Oesterreich. Verhandlungen anzuknüpfen und sandte zu
diesem Zweck den gefangenen österreichischenGeneral Mer¬
veldt ans , aber die Verbündeten lachten nur über die Be¬
dingungen, die ihnen der Imperator anbot . Der Kaiserempfing den Abgesandten gar nicht erst, sondern fügte sich
dem Beschluß seiner Verbündeten : keine Verhandlungen,sondern Vernichtung!

Der einzige Ausweg für Napoleon wäre der schleunige
Rückzug gewesen, aber neben seinem Stolz war es der Aber¬glaube an sein Glück, der ihn den 18. Oktober erwarten ließ,
der wieder trübe und neblig heranbrach, Unglück kündend,
denn durch die Verhandlungen hatten die Verbündeten Zeitgehabt, nun sämtliche Armeen heranznziehen, sie dicht an
dicht aufzustellen, so daß das Heer im großen östlichen Halb¬kreis um Leipzig stand.

(Fortsetzung folgt.)

Berlin, 22. Okt. Die Inhaber des Berliner Bankhauses Berq-mannL Fradrich, Ehrenderg und Küster, die im Juni ds. Is . fest¬
genommen wurden, sind, wie die Iustizprcssestelle mitteilt, jetzt von
der Staatsanwaltschaftwegen fortgesetzter schwerer Depotunterschlagung,
fortgesetzten Betruges und Konkursvergehens angeklagt worden. Durch
ihre gewissenlosen Machenschaften sind nahezu 390 Kunden um die
riesige Summe von 760000 Mark geschädigt worden.

Hamburg. Das gestern früh 1.10 Uhr zur Amerikafahrtge¬
startete Lufttchiff Graf Zeppelin  stand um 8 Uhr vor der
Orinolm Mündung.

Ser ReiAskagsdrand-Veozetz
Tie Freitag-Nachmittagssitzung

Berlin, 20. Okt. Die Nachmittagssitznug beginnt mit Zeu¬
genvernehmungen, die Klarheit über die wichtige Frage schaf¬
fen sollen, ob Popoff der Mann gewesen ist, der von Ingenieur
Bogun beobachtet, eilig aus Portal 2 heranslief . 'Die ZeuginFrau Sobccki, bei der Popoff von November 1932 bis März
1933 unter falschem Namen gewohnt hat, weiß, daß zu Popoffs
Kleidung ein dunkler Mantel und zwei Anzüge gehört haben.
Popoff, der den schwarzen Mantel trägt , sein Verteidiger und
der Dolmetscher treten au den Zengentisch. Die Zeugin er¬kennt den Anzug, den Popoff trägt , und einen zweiten An¬
zug, der ihr vorgelegt wird, auch wieder. Popoff will am
Brandtag den dunkelfarbigen Anzug getragen haben. Es
kommt zu regelrechten Ankleideproben vor dem Gerichtstisch,
wobei die Hose des einen Anzugs zu Vergleichszwecken au denMantel gehalten wird.

Auch Ingenieur Bogun , der ja diese wichtige Beobach¬
tung gemacht hat, wird hierbei erneut als Zeuge vernommen.Auch ihm werden die einzelnen Kleidungsstücke des Angeklag¬
ten Popoff vorgezeigt. Bogun bleibt bei der Ansicht, daß die
blaue Hose vom Neberzieher Popoffs in der Farbe absteche.
Dann wird auch noch der bereits als Zeuge vernommene
Polizeileutnant Lateit hinzugezogen. Er soll sich insbesondere
über die Anzeige Boguns am Abend des Brandtages um
23 Uhr äußern . Lateit ist der Ansicht, daß Bogun die Frage,
ob der Fremde Hut oder Mütze getragen hcche, unklar ge¬lassen habe, während Bogun wieder daranf ffmw

nicht schreiben können. Ich halte es für eine Infamie , daß
Leute, die sich im Auslande befinden, darunter auch meine
sogenannten Freunde , so etwas behaupten. Ich bin nicht
ausgerisseu, bedaure aber, Laß im Anslande eine solche Bro¬
schüre hergerichtet wird, die einen anständigen Menschen so
herunterreißt.

Rechtsanwalt Dr . Teichert: Sind also die Behauptungen,
die von Paris aus verbreitet worden sind, unrichtig?

Zeuge: Die Pariser Behauptungen erkläre ich für bare
Lügen.

Auf eine Reihe von Fragen , die der Oberreichsanwalt
an den Zeugen stellt, antwortet dieser, daß er im Reichstagam Brandabend keine SA .- und SS .-Leute gesehen habe, daß
die Feuerwehr nach den nachgeprüften Meldungen völlig ord¬
nungsgemäß alarmiert worden sei nvh daß er keine Mengen
von Brandmaterial in den verschiedenen Reichstagsränmen
habe herumliegen sehen.

Der bereits in Leipzig vernommene Kriminalsekretär
Raben wird dann noch einmal vernommen. Dieser Zeucre
war während der Vernehmung van der Lübbes durch Krimi¬
nalkommissar Heissig in der Brandnacht zugegen. Er erklärt,
Lubbe habe alle Fragen , die seine Person betrafen, gut be¬
antwortet und auch über seine Tat im ReichstagSgebäude
gesprochen. Unter anderem habe - der Angeklagte van der
Lubbe bemerkt, daß er beim Durchlaufen verschiedener Zim¬
mer des Reichstags an eine Stelle gekommen sei, wo Ritter-
figurcn standen. Diese Acußerung des Angeklagten ist be¬
deutsam, da sie darauf hinweist, daß van der Lubbe in die
Nähe des Portals II gekommen ist.

lstnweiü das- er ' Senatspräsident Dr . Bünger läßt dann den Direktorausdrücklich aus die Aebnliwkeit der Kiwrbedê nna de« Äem - !bwm Reichstag, Geheimrat Galle, in den Saal rufen . Erden mst ^ ^ - l gußert sich zmmchst zu den Gerüchten über Beurlaubungen- SD .., . 8. - in . l- ^ -Von Recchstagsbeamteu zur Zert des Brandes.Poposf, als er bei ihr Geheimrat Galle : Ich kann nur sagen, daß diese Erzäh-wohure lehr schlecht deutsch iprechen konnte. !lnng eine der bösartigsten Klatschereien ist, die jemals überEh dann unter allgemeiner̂ Heiterkeit die ^ »n Reichstag herausgekommen sind. DerÜrheberdieserGe-
j schichte ist ein ehemaliger Beamter des Reichstags, ein Pfört-^ ^ viel mit mache- „er, den wir im Mai des Jahres sutlassen haben, weil er dens-, r" ei Monate nach dem H„„sinsvektor verdächtigte, mit einer Diebstahlssache in Zu-Brand , ,o erklärt Dlmnron , hat der Herr Bogun mehr ge- j wmmc-vbana »„ siebensehen als am Brandabend . (Große Heiterkeit.) !samineuhang zu stehen.' --- ---— ---- ^ . ! Vorsitzender: Danach ist an der ganzen.N ĉku ausbleiben dam auch die langerwartete Mage Dinn - wnbr? 'troffs , ob Bogun zur SA . oder SS . oder zum Stahlhelm ! chBeziehungen hat.

-ache kein Wort
zum Stahlhelm ! ^ Üeber die Möglichkeit, in den Reichstag zu gelangen, be

-enatspräsident Dr . Dünger meint, selbst wenn er das
hätte, ginge das doch hier für dieses Beweisthema zu weit.„Nun ist Schluß !"

-fragt , erklärte Geheimrat Galle, daß Abgeordnete ohne jegliche
'Kontrolle mehrere gekannte mit in den Reichstag hinein-nchmen konnten. Der Besitz einer Einführungskarte allein
gab Fremden nicht die Möglichkeit, weiter als bis zur Melde-Anwnns-bDrd '- nN Er er rst stelle am Portal 2 zu gelangen. Von dort wurde man dannein Romanschreiber, nicht ein Ingenieur . (Heiterkeit.)

Der Vorsitzende muß ihm entgegenhalten, daß er schon
wieder den Rahmen des Zulässigen überschritten habe und daß
er sich vor solchen wiederholten Beleidigungen in acht neh¬men soll.

Dann wendet sich das Gericht der Vernehmung des ehe¬
maligen Stadtrates und jetzigen Geschäftsführers Ährend zu,
der nach Pariser Behauptungen die Quelle sein sollte, dielügnerische Behauptungen über gewisse Erklärungen des
Oberbranddirektors Gempp aufgestellt zu haben, z. B. über
zu spätes Eintreffen der Feuerwehr , über Alarmverbot des
Ministerpräsidenten Göring und anderes. Der Zeuge äußert
sich zunächst darüber , wie er 1916 von der Stadtverordneten¬
versammlung in den Magistrat entsandt wurde und seitdem
das Feuerlöschweseninne gehabt hat . Ich wurde, so geht seine
bestimmte Aussage fort , am Brandabend benachrichtigt, traf
kurz nach 22 Uhr im Reichstagsgebände ein. Nach zehn Mi¬nuten traf ich im Hause den Oberbranddirektor , der mich kurz
unterrichtete. Schon damals hat mir Gempp nichts von be¬
sonderen Befehlen Görings gesagt. Die Besprechung fand am
anderen Morgen statt. Solange ich anwesend war, hat der
Oberbranddirektor die Aeußerungen , die ihm in dem Braun¬
buch in den Mund gelegt werden, nicht getan. Mein per¬
sönlicher Eindruck ist der, daß ich ihm eine solche Dummheit,
vor einem so großen Gremium derartige Aeußerungen zumachen, gar nicht zutraue . Daß ich nicht die Quelle des Aus-
landes sein kann, so ruft der Zeuge aus , werde ich dem hohen
Gericht sofort unter Beweis stellen. Es wurde in der Haupt¬
sache auf eine Notiz vom 25. April Bezug genommen. Daß
es aber für mich schon technisch unmöglich war , diese Notiz
irgendwie zu veranlassen, geht daraus hervor , daß ich am 25.April schon fast 5 Wochen in Schutzhaft saß, wo ich ein Einzel¬zimmer hatte und nur alle Woche einen Brief an meine
Frau schreiben konnte. Ich hätte also eine solche Notiz gar

von einem Diener zu dem Abgeordneten geführt . Die zahl-
reichen im Reichstag verkehrenden Boten , also auch diejenigen
der kommunistischen Fraktion , wurden unkontrolliert ins Hansgelassen.

Der inzwischen eingetroffene Ehemann Sobecki hat auf
Popoffs Frühstückstisch neben Kaushauszetteln und Fahr¬
scheinen auch eine Eintrittskarte zum Üfa-Pavillon am Nollen-
dorfplatz gesehen. Es bleibt aber auch nach seiner Aussage
durchaus ungeklärt , für welchen Tag diese Eintrittskarte be¬
nutzt worden ist und damit auch, ob Popoff etwa am Abenddes Brandtages im Lichtspieltheater war.

Die Verhandlung wird dann aus Samstag vormittagvertagt.

Sie Völkerschlacht
Zum 12V. Jahrestage des Sieges von Leipzig

„O Leipzig, freundliche Lindcnstadt,
Dir ward ein leuchtendes Ehrenmal:
So lange rollet der Jahre Rad,
So lange scheinet der Sonne Strahl,
So lange die Ströme zum Meere reisen,
Wird noch der späteste Enkel Preisen
Die Leipziger Schlacht."

(Ernst Moritz Arndt .)
300 000 Verbündete gegen 175 000 Mann napoleonische

Truppen . Der Geist des Rechts der guten Sache stand gegen
den Geist sieggewohnter Heere, die erst kürzlich bei Dresdengroße Erfolge errungen hatten.

Napoleon glaubte an den Sieg . Er sah die Einkrei¬
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Neuenbürg, den 22. Oktober 103t!.
Unter großer Beteiligung — fast alle Amtswalter des

Kreises waren erschienen — fand gestern wiederum eine Ta¬
gung in Neuenbürg statt . Sowohl der Appell ans dem Turn¬
platz, von dem die Amtswalter in geschlossenem Zuge unter
Vorantritt der Sturmbaunkapelle durch die Stadt marschier¬
ten, als auch die eigentliche Tagung im Saale des „Bären"bot ein markantes Bild und brachte die Schlagkraft unserer
Bewegung eindringlich zur Geltung . Zu Beginn der kurz
nach halb 9 Uhr eröffneten Tagung und nachdem vom Kreis¬
geschäftsführer Roth fuß  die Anwesenheit aller bis auf eine
Ortsgruppe festgestellt war, machte der Kreisleiter,
Forstmeister Bö  p ple -H  er,r en a l b , unter allgemei¬
nem Beifall bekannt, daß dom 1. November ab unter dem
Namen des „Enztüler" ein einziges anerkanntes parteiamtliches
Blatt für den ganzen Oberamtsbezirk einschließlich Wildbad
geschaffen werde. Er fügte die Aufforderung hinzu, die natio¬
nalsozialistische Amtszeitung nach Kräften zu unterstützen
und für sie zu werben, damit sich der geplante Ausbau des
Heimatblattes bald auswirken könne. Weiterhin wünschte er,
daß angesichts des bevorstehenden Wahlkampfes mit seiner
Arbeitslast die Belästigung der Kreisleitung mit Kleinigkeiten
unterbleiben möge. Auch wiederholte er die bekannte Ver¬
fügung über zeitweilige Einstellung der Verfahren vor der
Uschla. Sodann forderte er von den Parteigenossen, daß sie
im persönlichenVerkehr mit Juden Zurückhaltung üben sollten
und die jüdischen Geschäfte meiden.

Nun folgte ein einführender Vortrag über die Politische
Lage. In klaren und knappen Worten schilderte er die ein¬
deutig geklärte außenpolitische Stellung unseres Vaterlandes,
die der Führer durch die Erklärung des Austritts aus dem
Völkerbunde schuf. Damit sind die Aufgaben für das Volk
und für die Amtswalter im Besonderen vorgezeichnet. Esgebe zwar nur einen Wahlzettel für die Wahl, was eine
gewisse Beschränkung darstellt, aber die Volksabstimmung, die
damit verbunden ist, werde erweisen, daß das gesamte Volk
einmütig hinter seiner Regierung steht. Ein Großkampf steht
bevor : das Ringen um den letzten Deutschen. Die Werbung
von Mund zu Mund , die vom Minister Goebbels als die
wirksamste empfohlen ist, wird unterstützt durch riesige Wahl¬
versammlungen, die von den oberen Parteileitungen angesetzt
werden; deswegen haben sämtliche Sonderveranstaltungen
unterer Stellen zu unterbleiben.

Die gesamte Kraft ist auf die Wahl zu richten; unter Füh¬
rung der Amtswalter möge die ganze Bevölkerung an den
Versammlungen teilnehmen, bei denen der Führer spricht, wie
z. B . in Stuttgart . Ihre Arbeit sei es auch, noch mehr die
der neuen Parteigenossen, sich zur Kleinarbeit der Wahl zur
Verfügung zn stellen, die Wahlbeteiligung zu überwachen, die
Abstimmlisten zu überprüfen , damit mit dem Schleppdienst
auch der letzte Wähler herangeholt werden kann. Sie haben
auch für den im größten Maße aufznziehcnden Kleb- und
Schmierdienst zn sorgen; an keinem Hanse dürfen die Bild-
Plakate fehlen, die von der Ganleitnng unentgeltlich zur Ver-''
sügung gestellt werden. Eine Wahlnmlage wird nicht erhoben.
Als weiteres Werbemittel kommen drei Werbeyefte heraus
von je 20—40 Seiten , jede Woche eins ; zwei davon werden
mit 5 Pfennig verkauft, während das dritte am ersten No¬
vembersonntag bei der Eintopssammlung abgegeben wird.
Eine Reihe von Gaurednern wird gestellt. Am 7. November
setzt dann der letzte Sturm ein. Der Kreisleiter betonte j
nachdrücklich eine vorsichtige Behandlung der außenpolitischen
Fragen . Auch in der Arbeit an der Bevölkerung müssen die
Amtswalter ihr Fingerspitzengefühl beweisen; das Ergebnis
der Wahl bedeutet einen Barometer ihrer Eignung . Auch sei
ihre Geschicklichkeit wesentlich für den Erfolg von Haus¬
suchungen, die zur Bekämpfung des Kommunismus vorgenom¬
men werden, von dem sich noch manche Volksgenossen ein-
gcschüchtert fühlen. Der Redner schloß seine vielfach mit leb¬
hafter Zustimmung anfgenommenen Ausführungen mit dem
kraftvollen Aufruf , daß sich das ganze Volk hinter den Führer
stelle: dann ist die Gefahr gebannt ! Es geht nicht um die
Bewegung, es geht um Leben und Sterben des deutschenVolkes!

Den ersten der angesetzten Schulnngsvorträge hielt Kreis-
sgchberater B ü r g e r 'm e i ste r Ne n h a u s - B i r ke n -
feld  über Kommunalpolitik.  Er bot einen ausführ¬
lichen Ueberblick aller für die Gemeinden wichtigen Gesetze
und Bestimmungen, beginnend mit denen über die Winterhilfe.
Der Redner forderte, daß die Bestimmungen betr . Eintopf¬
gericht und die entsprechenden Sammlungen streng dnrch-
znführen sind. Wo angängig , sollen Svci !eküchen und Schüler-
spcisnngen eingenihrt werden, mindestens solle die Kartoffel¬
versorgung durch die Gemeinden sichergestellt werden. Für !
ledige Männer , die nicht im Arbeitsdienst stehen, müsse schon>

Aus 8taM UNÄ
(Wetterbericht .) Bei östlichem Hochdruck ist für

Dienstag und Mittwoch zwar vielfach mäßiges, im übrigen
aber trockenes und zeitweilig heiteres Wetter zu erwarten.

Wildbad, 28. Okt. (Aufhebung von Jagd-Enklaven) Die Jagd-
Enklaven beim Cknisiophshof und der Kälbernnihle sind durch Ent¬
scheidung des Oberamts der Staatsforstverwaltung zugesprochen
worden. Die Pächter des Jagdgebiets Wanne verlangten infolgedessen
Aufhebung des bestehenden Pachtvertrages; diesem Antrag ivurde
bedingt entsprochen und die Jagd zur Ncuverpachtung austgeschrieben.

An alle Vereine «nd Verbünde?
Neuenbürg,  23 . Okt. Durch Verfügung der Propa¬

ganda-Reichsleitung sind bis zum 12. November keine anderen
Versammlungen zulässig als solche, die von der Gau- bezw.
Kreisleitung der NSDAP , angesetzt werden, um den Wahl¬
kampf mit gesammelter Stärke auf ein Ziel zu richten. In
ganz besonderen Fällen kann um Genehmigung der NSDAP-
Kreisleitung nachgesucht werden.

Brief aus Dobel
Dobel, 20. Okt. Erst allmählich kommt wieder-eine Be¬

ruhigung  iu die Bevölkerung ; allzu stark hatten die beiden
kurz aufeinander folgenden Brandfälle und die damit zusam¬
menhängenden Vorkommnisse eine gewisse Verwirrung bei der
ganzen Einwohnerschaft hervorgerüfen . Seit Jahrzehnten ist
es hier nicht vorgekommen, daß derartige Dinge so sehr inein-
andergriffen und auf die Gemeinde und die Bürgerschaft ein
schlechtes Licht^werfen. Die Anfräumnngsarbeiten schreiten
rasch voran und schließlich wird man auch' hier sagen können,
daß neues Leben aus den Ruinen blüht . Eine zweite Frage
ist nur noch die, inwieweit die Versicherungsgesellschaftden
entstandenen Schaden zu decken gewillt ist. Eine heilsame
Lehre ! — Seltsame Launen zeitigt hier oben gegenwärtig
die Natur . Es ist nämlich möglich gewesen, daß man in der
vorigen Woche und auch noch in den letzten Tagen zum
zweitenmal Heidelbeeren  Pflücken konnte. Verschie-

, aus erzieherischen Gründen eine ähnliche Einrichtung von der
!Gemeinde geschaffen werden nach dem Grundsatz: keine Unter¬
stützung ohne Arbeit den Arbeitsfähigen. Wer Bettler unter¬
stützt, hilft' der Liederlichkeit. Einen breiten Raum des Vor¬
trags beanspruchte die Erörterung der Maßnahmen zur Ge¬
sundung der Landwirtschaft, beginnend mit denen über Fett¬
versorgung, Zinssenkung und Entschuldung, Vollstreckungs¬
schutz usw., gipfelnd im Erbhofgesetz, das den Namen „Bauer"wieder zum Ehrentitel macht. Anknüpfend an Ausführungen
über die Handwerkswoche forderte der Redner, daß die noch
oft bemerkte Nörgelei an Beamten mit höheren Gehältern
zu unterlassen sei, weil nicht alle gleich sein können. Der
Führer habe in Nürnberg den sog. Primitivenkult ausdrücklich
abgelehnt; die Lebenshaltung muß verbessert werden, aufwärts
muß es gehen, denn damit veredelt sich auch die Gesinnung.
Den Gewerbetreibenden müßten die bedeutenden Auswirkun¬
gen der Zuschüsse für Hausausbesserungen immer wieder klar
gemacht werden; aus ihnen ergeben sich auch für die Gemein¬
den große Vorteile, ebenfalls von der künftigen Steuervercin-
fachung, die ihnen die Peinliche Arbeit des Steuereinzugs und
der Zwangsvollstreckung abnehmen werde. Deshalb wäre die
gleiche Vereinfachung auch für die Sozialversicherung zn be¬
grüßen. Der Redner stellte fest, daß das neue Reichsbankgesetz
mit seiner einheitlichen Leitung ein für allemal die Gemeinden
von dem Druck der Abhängigkeit von der internationalen
Hochfinanz erlöst. Der Redner schloß seine Ausführungen
mit einem wirkungsvoll gefaßten eindringlichen Aufruf an die
Amtswalter znm Einsatz für den Führer . Lebhafter Beifalldankte dem Redner.

Darauf behandelte Dr . I o se n Han s - W i ldb a,d die
Aufgaben zur inneren Gesundung unseres Volkes, die ge¬
wissermaßen den zweiten Großkampf nach dem Wahlkampf
darstellen. Aufklärungsvorträge sollten von allen Orts¬
gruppen veranlaßt werden. Im Rahmen der NS .-Volks-
wohlfahrt  ist kein Raum mehr für Wohltätigkeit und
Almosen. Jeder kann helfen. Wer kein Geld hat, gibt Arbeit.
Insbesondere soll auf die Erziehungsarbeit an solchen Kreisen
der Bevölkerung Wert gelegt werden, wo durch äußere Um¬
stände oder aus Veranlagung die Lebenshaltung nachlässig ge¬führt wird.

Arbeitsbeschaffung — diesen schwierigen Gegen¬
stand beleuchtete nunmehr der Kreisleiter in Anknüpfung an
den Besuch von Minister Lehnich, wobei das Oberamt Neuen¬
bürg als einer der am schlimmsten von Arbeitslosigkeit heim¬
gesuchten Bezirke des Landes festgestellt wurde. Der Ausschuß
für Arbeitsbeschaffung hat seine Arbeiten nahezu abgeschlossen.
Im Albtal  ist Arbeit für etwa ein Jahr mit Waldaus¬
stockungen und dem Straßenbau von Herrenalb über Roten¬
sol nach Neusatz vorgesehen. Im Enztal  sind es Straßen¬
verbesserungen, Entwässerungen und der Bau einer Straße
von Höfen über Langenbrand nach Schömberg, abgesehen vom
Ban der Straße nach Pforzheim zu. Außerdem stehen im
Bezirk etwa 800 000 Mark für Ausbessernngsarbei-
ten  zur Verfügung , sodaß der größte Teil der Arbeitslosen
vorläufig beschäftigt werden kann. Jedenfalls wird niemand
im Bezirk frieren und hungern.

In der Aussprache  wurde vom Kreisleiter gefordert,
daß kein Zeitungsbericht über von der NSDAP , einbernfene
Veranstaltungen ohne die Genehmigung der Ortsgruppen-
leitung binausgche. Zn den großen . Wahlversammlungen,

j namentlich zu der letzten, die vom Führer im Berliner Lust¬garten am 10. November abgehalten wird, mögen die Rund¬
funkteilnehmer ihre Geräte für alle Bewohner bcreitstclleu,
eine Forderung , die vom Kreisfunkleiter B i n z - Herrenalb
ausführlich begründet und wiederholt wurde. Im Rahmen
der Anssprache wurden noch manche Einzelfrageu behandelt
und geklärt, — Stuttgarter Sender , Lntherieier , Presse usw.
— sodaß Kreisleiter Böpple  die mit ergiebiger Arbeit aus-
gefüllte Tagung nach vierstündiger Dauer gegen halb t Uhr
mit dem begeistert anfgenommenen Sieg Heil auf den Führer
schließen konnte.

Alles ist bereit für das entscheidende Ringen nm die letzte
Seele im deutschen Volk. Die Führer und Amtswalter des
Kreises Neuenbürg stehen entschlossen und gerüstet aufmar¬
schiert in einer Front mit der Presse, die ihre vom Geist der
alten Kämpfer erfüllte Kraft rückhaltlos straff und entschieden
cinznsetzen wissen wird. Die Tagung hat erwiesen, daß die
Amtswalter fest in der Hand ihres Krcisleitcrs sind und einig
im Willen zu Wachen und zn kämpfen, wie er es befahl. Wir
wissen, daß wir siegen werden. Wir wissen aber auch, daß wir
kämpfen müssen, um den Sieg vollständig zu machen. In un¬
serem Kreise darf niemand mehr den Gedanken hegen können,

!daß übcrhanvt ein anderer Staat möglich ist als die national¬
sozialistische deutsche Volksgemeinschaft.

dene ältere und jüngere Leute gingen also im Oktober noch¬
mals zur Heidelbcerernte. Dieses seltene Vorkommnis (in der
Regel ist ja die Heidelbeerzeit Ende Juli bis Anfang August)
ist so zu erklären, daß wahrscheinlich die im Frühjahr zunächst
durch Frost gelittenen Stöcke später sich zn entwickeln began¬
nen und demnach ihre Frucht auch zwei Monate später erst
zur Reife brachten. Willkommen sind allerdings die Spätlings-
Heidelbeeren auch jetzt noch, zumal es mit der Obsternte hier
oben Heuer sehr schlecht bestellt war und ist. Das wenige
Obst, das zu ernten war , konnte schnell eingebracht werden, so
daß man umso eher Zeit zur zweiten Beercnernte hatte. Ein
weiteres Spiel der Natur darf man darin erblicken, daß dieser
Tage da und dort blühende Margaretle (Gänseblüm¬
chen) anzutreffen waren. Doch können auch diese verspäteten
Boten des Frühlings nicht mehr darüber hinweg täuschen, daßdie Herrschaft des Sommers zn Ende ist und der Winter vor
der Tür steht. — Die Nachsaison  in unserem Höhenluft¬
kurort ist in diesem Jahr befriedigend ausgefallen; es ist dies
zweifellos ein Zeichen dafür , daß in unserer engeren Heimat,wie auch draußen in der weiten Welt der Name de? Kurorts
Dobel immer mehr Eingang findet und daß die Güte des hier
Gebotenen entsprechend gewürdigt wird. —p.
Unterstützt das Arbeitsamt im Kampf gegen die

Schwarzarbeit
Wenn der Satz : „Gott segne das ehrbare Handwerk" über¬

haupt eine Kehrseite hat, dann nur die: der Teufel hole den
ehrlosen Schivarzarbeiter ! Schwarzarbeit zerstört die gesunde
Entfaltung jedes Handwerks dadurch, daß sie unbekümmert
nm Verantwortung Arbeit an sich reißt . -Schwarzarbeit ist
aber nicht bloß verantwortungslos den handwerklichen Be¬
trieben gegenüber, denen sie in unlauterer Konkurrenz die
für das Durchhalten erforderlichen Aufträge entzieht —
Schwarzarbeit ist auch verantwortungslos jedem rechtlich den¬
kenden Arbeiter und Arbeitssuchenden gegenüber, denen sie
die Möglichkeit zu ehrlicher Arbeit raubt . ' Im nationalsozia¬
listischen Staate ist Schwarzarbeit deshalb verwerflicher als
je! Und wenn gerade jetzt die Reichshandwerkswoche unserem
Volke znm Bewußtsein bringt , wie wertvoll ein gesunder
Handwerkstaud ist, dann muß jetzt auch alles getan werden,
nm die Schwarzarbeit zn bekämpfen. !

1. Souderzug zum „Tag der Schwab. Erzieher" (Eilzug ab
8.20 Wildbad) : Fahrgeld <40 Prozent des Fahrpreises!) nicht
überweisen, sondern am Einsteigbahnhofbereithalten.

2. Bestellungen auf Mittagessen sofort an Kr.-Obmann
Heiland in Herrenalb. Der Zellenobmann.

Mit am zweckmäßigsten bekämpft die Schwarzarbeit der¬
jenige, der das Arbeitsamt in seinen Maßnahmen unterstützt.
Denn das Arbeitsamt fordert alle Volksgenossen, die Arbeit
und sei es nur Gelegenheitsarbeit zu vergeben haben, immer
wieder auf, sich über die Person des Arbeitsuchenden zu ver¬
lässigen. Handelt es sich dabei um einen Arbeitslosen, so
muß sich der Arbeitgeber die Meldekarte des Betreffenden
vorlegen lassen. Die Ausrede, daß dieser keine Meldekarte
habe, darf man nicht gelten lassen. Jeder , der sich ernstlich
nm Arbeit bemüht — und nur solchen Volksgenossen soll man
helfen! — ist beim Arbeitsamt als Arbeitsuchender gemeldet
und besitzt deshalb eine Meldekarte. In diese Meldekarte ist
nun in das dem Arbeitstag entsprechende Tagesfach (auf das
Datum achten!) mit Tinte der Vermerk „Arbeit " zu machen.
Dadurch erfährt das Arbeitsamt , daß der Betreffende einen
Berdienst gehabt hat , den er beim Arbeitsamt Nachweisen muß.
Es kann keiner mehr die Verdienstbescheinigung des Ar¬
beitgebers dem Arbeitsamt vorenthalten , weil die Meldekarte
Lei jeder Meldung vorgezeigt wird . Es muß soweit kommen,
daß jeder der öffentlichen Verachtung preisgegeben wird, der
durch Schwarzarbeit oder Beihilfe dazu arme stellungslose
Volksgenossen schädigt.

Bericht über das in Nagold stattgefundene Gauschietzen
Das Kleinkaliberschießeninerhalb des Gau V des Württ.

Kriegerbundes, dem die Bezirke Ealw , Nagold und Neuenbürg
angeschlossen sind, fand am Sonntag den 8. Oktober in Nagold
unter Gauleiter Kükle seinen diesjährigen Abschluß. Durch
ihre außerordentlichen Leistungen haben die Schützen des Be¬
zirks Neuenbürg die Kameraden der beiden anderen Bezirke
wesentlich übertroffen . Im Gruppenschießen wie im Einzel¬
schießen fielen die ersten Preise den Schützen des Bezirks-
Kriegerverbandes Neuenbürg zu. Den ersten Preis und die
damit verbundene Gaumeisterschaft  erhielt die Schützen¬
gruppe Dobel mit 426 Ringen . Damit zieht die im vorigen
Jahr von Schwann errungene Wanderkette nach Dobel. Den
2. Preis erhielt die Schützengruppe Wildbad mit 409 Ringen
und den 3. Preis Schwann mit 407 R. Die nächstbeste Gruppe
des Bezirks Nagold folgte mit 374 Ringen . Im Einzelschießen
in Kl. L erhielt den 1. Preis und damit die Gaumeisterschaft:
Otto Bohlinger von Schwann mit 93 Ringen , den 2. Preis
E. König-Dobel mit 92 R ., 3. Pflumm -Wildbad 89 R ., 4. E.
Duß -Schwann mit 89 R., 5. R . Bethge mit 88 R., 6. R.
König-Dobel mit 87 R -. 7. Schüßler -Sckiwann mit 62 R . Ihnen
folgten : Kaufmann -Wildbad mit 79 R ., Sager -Calmbach mit
79 R . und Barth -Ealmbach mit 79 R . In der Altersklaffe
erhielt den 2. Preis Macco-Schwann mit 84 R . Mögen diefe
schönen Erfolge in den dem Kleinkaliberschießen noch fern¬
stehenden jungen Kameraden das notwendige Interesse Wecken
und sie dem wehrhaften Volkssport zuführen . Heil Hitler.

V/ürttembsrA
Altensteig. (Straßenbau Nagold—Alteusteig.) Der Straßenbau

Nagold—Ältensteig schreitet bei dem anhaltend guten Wetter rüstig
vorwärts. Zurzeit sind etwa 200 Arbeiter beschäftigt. Der Gesamt¬
aufwand beläuft sich auf rund 700000 Mk.

Stuttgart . (Landesausschuß „Brüder in Not".) Der
Württ . Landesausschuß „Brüder in Not " hat in den letzten
Tagen einen besonders erfreulichen Beweis für die Zuver¬
lässigkeit seiner Geldübermittlungen an die notleidenden deut¬
schen Brüder in Rußland auf folgendem Weg erhalten : Ein
schwäbischer Landsmann aus Beirut (Syrien ) -schrieb am 14.
Oktober an den Vorsitzenden des Landesausschusses „Brüder
in Not", Studienrat Traub , einen Brief , in dem es u. a.
heißt : „Wir sind Ausländsdeutsche und stammen aus Würt¬
temberg. Ich habe eine im Nordkaukasns verheiratete Schwe¬
ster. ihr Mann , der auch aus Württemberg stammt, war ein
reicher Grundbesitzer. Heute sind sie Bettler und am Ver¬
hungern . Ich habe schon einige Male meinen Briefen Bank¬
noten beigelcgt, diese Briefe haben jedoch den Adressaten nie
erreicht. Nun hat mir meine Schwester in ihrem letzten Brief
Ihre Adresse geschrieben und mir mitgeteilt, daß Leute aus
demselben Dorf Geld durch Sie zugeschickt bekommen. Ich
bitte Sie hiermit höflichst, mir Mitteilen zu wollen, ob es heute
noch möglich ist, durch Ihre liebenswürdige Vermittlung an
diese bedauernswerten Menschen Geld zu schicken." Im Okto¬
ber sind iu rund löO Fällen Unterstützungen abgesandt wor¬
den. Von deutschen Landsleuten in Südslawien , Äessarabien
und Palästina sind Nachrichten eingctroffen, nach denen sie den
württcmbergischen Landesausschuß „Brüder in Not" durch
Spenden unterstützen wollen, da sie in ihm eine sichere Gewähr
für die Uebermittlung der Gelder erblicken.

Heilbronn. (Tödlicher Motorradunfall) Freitag nacht verun¬
glückte der junge verheiratete Sägwerksbesitzer Lauter von Wcilhcim
mit seinem Motorrad tödlich. Er kam aus Richtung Balingen her
und fuhr bei der „Blume" auf einen Baum. Durch den Aufprall
trug er eine stark klaffende Wunde am Kopf davon, das Kinn wurde
vollständig zermalmt und vom linken Ohr ein Stück abgerissen. Der
Schwerverletztewurde in das Bezirkskrankenhaus Balingen verbracht,
wo er noch in der Nacht operiert wurde, aber bald darauf seinen
schweren Verletzungen erlag

Alpirsbach. (Dampfheizung in der Alpirsbacher Kloster¬
kirche.) Wie der „Schwarzwäldcr Bote" erfährt , steht nun end¬
gültig fest, daß die Klosterkirche in Bälde eine Dampfheizuugs-
anlage erhält . Dies ist darum sehr zu begrüßen, weil die
Klosterkirche in strengen Wintermonaten kaum benützt wer¬
den kann. Zu solchen Zeiten hielt man dann den Gottes¬
dienst im heizbaren Betsaal ab. Das Kloster wurde im Jahre
1098 geweiht und diente seinem Zweck bis zur Reformation.

Schramberg. (Iunghans AG.) Tie Beschäftigungsziffcr(Arbeiter
und Anaestellte) der Firma Gelm. Iunghans AG. einsbl. der Werke
H.A.U., Rottenburg und Lehengericht beträgt beute 4200, vor Jahres¬frist — am 15. Oktober 1932— betrug sie 3676. Dabei ist zu berück¬
sichtigen, daß mit Ausnahme einiger kleiner Abteilungen voll gear¬
beitet wird, während im vergangenen Jahr die Kurzarbeit vor¬
herrschte.

Oberndorf a. N. (Gräßlicher Unfall.) Der 13 Jahre alte
Richard HaaS, Sohn des Althändlers Erwin HaaS, sprang
am Mittwoch mit einem gleichaltrigen Jungen einem vorbei¬
fahrenden Lastkraftwagen der Ziegelwerke Kipp von Böhrin¬
gen nach, um sich zwischen dem Lastwagen und dem Anhänger
auf die Deichselholmc zu schwingen. Obwohl die Jungens kurzzuvor von dem Führer des Lastwagens verwarnt worden
waren, versuchte Haas auf den Wagen aufzuspringen , wurde
aber hiebei von einem Rad des Anhängers , der ebenfalls schwer
mit Steinen beladen war , erfaßt und tödlich verletzt. Der
Junge wurde noch eine große Strecke weit geschleift und hier¬
bei wurde ihm ein Bein förmlich aus dem Körper heraus-
geriffen. Obwohl ärztliche Hilfe sofort zur Stelle war und
der schwerverletzte Junge gleich ins Krankenhaus übergeführt



wurde, starb er nach der Einlieferung au deu Folgen der
Verletzung.

Rottweil. (Brand in der Heilanstalt Rotteumünster.) In
der Heilanstalt Rottenmünster brach am Donnerstag mittagim sog. Fruchtigsten Feuer ans . Das über 40V Jahre alteGebäude diente als Lagerraum hauptsächlich für Holz. Die
reichen Vorräte boten dem Feuer gute Nahrung . Der Brand
drohte ans das angebaute Gesindehaus nnd die dort unter-
gcbrachten Maler - nnd Schreinerwerkstättcn sowie ans die
Klosterkirche überzügreifen. Den vereinten Bemühungen der
Feuerwehren von Rottweil , Rottweil -Altstadt, Schwenningenund Bühlingen gelang es nach dreistündigem Kampf, dasFeuer aus seinen Herd zu beschränken. Die Entstehungsursache
ist noch nicht bekannt.

Wellendingen, OA. Rottweil. (Tödlicher Sturz .) Beim
Absteigen der Treppe kam die Bahnwärterswitwe Magdalena
Grießer zu Fall und erlitt dabei einen schweren Schüdelbruch,an dessen Folgen sie gestorben ist. Die Verunglückte stand im91. Lebensjahr, war körperlich und geistig noch sehr rüstig.

Ulm. (Heuberg-Neuigkeiten.) Am Montag wurden 30 im
Garnisonsarresthalis in Einzelhaft befindliche Schutzhäftlingenach dem Schutzhaftlager Heuberg übergeführt und anschlie¬
ssend 56 Schutzhäftliuge vom Heubcrg nach Ulm in Einzelhaftverbracht. Wie der „Ulmer Sturm " hierzu erfährt , handelt
es sich bei den nach Ulm überführten Häftlingen um schwerere
Fälle, darunter auch die Sozialdemokraten Ruggaber und
Weißer.

Vom Allgäu. (Ein Mietzinswucherer in Schutzhaft.) Derfrühere Stadtrat Joses Spannheimer , der in Kempten mehrereHäuser besitzt, hatte die am 1. Oktober eiugetretene Lockerung
der Wohnungszwangswirtschaft dazu benutzt, seine Mietenzum Teil bis zu 152 Prozent der Friedensmiete zu steigern.
Infolge der dadurch in Mieterkreisen begreiflicherweiseent¬standenen Erreguna wurde der siebenfache Hallsbesitzer auf
Veranlassung des Stadtkommissars in Schutzhaft genommen.

Erster schwäbischer Krieqsopfertag
Feldgottesdicnst, Fahnenweihe und Kundgebung am Sonntag

Stuttgart , 22. Okt. Zn Zehntansenden waren am heutigen
Sonntag die Kriegsopfer mit ihren Angehörigen aus Würt¬
temberg und Hohenzollern, aber auch aus dem benachbartenBaden und aus dem Saargebiet in vielen Sonderzügen , in
ungezählten Autos und Lastwagen zum ersten schwäbischen
Kriegsopfer-Ehrentag nach Stuttgart gekommen. GoldenerSonnenschein strahlte vom blauen Himmel über die festlich
geschmückte Stadt . Im Mittelpunkt des Festtages stand am
Vormittag eine Riesenkundgebung im Hof der Rotebühl-kaserne. Unter der Leitung von Pg . Grunert vollzog sich der
Einmarsch der Verbände der Kriegsopfer und der alten Sol¬daten mit Hunderten von Fahnen zur Rotebühlkaserne in mu¬
stergültiger Ordnung . Mit klingendem Spiel rückten die
Ehrenkompagnien der Reichswehr mit den ruhmreichen Fah¬nen der alten württ . Armee und der Polizeiwehr an . Ans der
Ehrentribüne hatten sich mit dem Reichsführer der NSKOV.
Oberlindober, Reichsstatthalter Murr und die gesamte württ.
Staatsregierung , Oberbürgermeister Dr . Strölin , der Divi¬
sionskommandeur Generalleutnant Liebmann, Polizeigeneral
Schmidt-Logan, stellv. Gauleiter Schmidt, Vertreter sonstiger
Behörden und die Führer der SA ., SS . und des Stahlhelmseingesunken. Vor der Tribüne standen 300 neue Fahnen der
NSKOV -, die ihre Weihe erhalten sollten. Ihnen voran die
schwarze Fahne der Kriegsopfer des Saargebiets . 60 000 Men¬
schen füllten dicht gedrängt den weiten Hof.

Der Kundgebung voraus ging ein Feldgottesdienst. Die
Ansprache hielt unter dem großen Kreuz auf der Ehrentribüne
Pfarerr Rehm. Nach Gottes Willen, so führte er in tiefemp¬
fundenen Worten aus, sind wir als Deutsche in ein Volk hin-
eingeboren, dessen Geschichte groß und gewaltig, aber auchleidvoll und tragisch ist. Ueber dieser Geschichte steht immerdas heilige, aber auch harte Wort des Opfers, das die Sen¬
dung und Lebensbestimmung unseres Volkes kennzeichnet. Der
Deutsche griff nur dann zum Schwert, wenn es galt, seine
heiligsten Lehensrechte zu schützen. In diesem Kampf haben
auch die schwäbischen Kriegsopfer vollbracht, was vor Gottnnd dem Vaterland Pflicht und Ehre geboten. Das neuedritte Deutsche Reich ehrt die Kriegsopfer und dankt ihnen.Das neue Deutschland unter der Führung des größten ver¬
wundeten Kameraden von Euch, Adolf Hitler , ist die Fruchtder heiligen Saat , die Ihr mit den zwei Millionen Gefallenendes Krieges und den Gefallenen und Verwundeten der brau¬
nen Armee ausgestreut habt. Ihr dürft die Gewißheit haben,daß Eure Opfer nicht umsonst gebracht wurden.

Nach dem Mederländischen Dankgebet gedachte der Landes-

obmaun der 2 Millionen gefallenen Kameraden, während alle
Fahnen sich senkten und das Lied vom guten Kameraden ge¬spielt wurde. Die Erinnerung an die Toten sollen die 300neuen Fahnen der NSKOV . wachhalteu, deren Weihe der
Führer der Saarkriegsopfer , Peter Baltes -Zweibrückeu, vor-uahm. Er überürachte die Grüße der Brüder aus dem Saar¬
gebiet und weihte die neuen Fahnen als Banner des Friedens.
Nicht für uns , sondern alles für Deutschland, soll der Fahnen¬spruch sein.

Dann cröifnete Landcsobman Greß die eigentliche Kund¬
gebung, die den Kriegsopfern die Ehre gab, die ihnen solangeverweigert worden war . Oberbürgermeister Dr . Strölin hießdie Angehörigen der alten schwäbischen Regimenter in Stutt¬
gart herzlich willkommen. Ministerpräsident Mergenthaler riefdas ganze Volk, vor allem aber die Jugend auf, den Kriegs¬
opfern stets dankbar zu sein. Die Kriegsopfer haben ein
Anrecht auf den Ehrcnsold der Nation . Die württ . Regie¬
rung hat durch die Tat bewiesen, daß sie die Kriegsopfer injeder Weise bevorzugt. Reichsstatthalter Murr machte die
Mitteilung , daß auf seinen Vorschlag die württ . Regierungden württ . Kriegsopfern ein Erholungsheim zur Verfügung
stellen wird. Stürmisch begrüßt sprach zum Schluß der
Reichsführer Oberlindober . Während bisher die Kriegsopfer
zu Rentenempfängern herabgestempelt wurden , hat ihnen dasneue Reich die Achtung der Nation wiedergegebeu. Wer alsSoldat geopfert hat . braucht nicht zu betteln. Der alte Soldat
hat wieder seine Ehre und das kommende Kriegsopfergesetzwird den Verwundeten und Hinterbliebenen die Rechte geben,die ihnen gebühren. Der Redner forderte die früheren Geg¬
ner auf, auch ihrerseits dem deutschen Soldaten seine Ehrezu geben und den Makel der Kriegsschuldlüge vom deutschen
Volk zu nehmen. Er schloß mit einem flammenden Appellan alle, das deutsche Friedenswcrk zu vollenden durch das ein¬
hellige Ja bei der Abstimmung am 12. November. DieserTag bedeute die zweite Mobilmachung, die aber nicht dem
Kriege, sondern dem Frieden gilt. Ein dreifaches Sieg -Heilauf die Führer des neuen Deutschland, Hindenbnrg und Hit¬ler, und der gemeinsame Gesang des Deutschland- nnd des
Horst-Wessel-Liedes beendete die Riesenkundgebung, die durchihre unerhörte Wucht und Geschlossenheit auf alle einen tiefen
Eindruck machte nnd den Kriegsopfern zeigte, daß sie nichtdie Stiefkinder der Nation , sondern die ersten Bürger imStaate geworden sind.

Nach der Kundgebung bewegte sich ein ungeheurer Zug,die Schwerkriegsbeschädigtenin Hunderten von geschmückten
Autos, zum Neuen Schloß, wo die Führer den Vorbeimarsch
abnahmen. Der Nachmittag war der Kameradschaft gewidmet,
womit der Ehrentag der Kriegsopfer nnd der alten Soldatensein Ende fand.

«ANÜSI uneß VSrksSDk
Stuttgart. 21. Okck. (Vom Obstgroßmarkt.) Die Markttage auf

dem Obstgroßmarkt ist wenig verändert; andauernd starke Zufiilu
von auswärts . Rückgang der Anlieferung aus de: Umgebung. Die
geringwertigen Herbstsorten müssen erst oboesetzt sein, ehe mit ein-
wandssreiem Kellerobst gerechnet werden darf. Die Prelle blecken
stabil für alle Obstsorten, die letzten Zwetschgen sind aus 25 Pfg.bochgeschnellt. Ban Auslandsfrüchten treten die Weintrauben (fran¬
zösische, italienische, ungarische, griechische, spanische 18- 26) sein in
den Vordergrund , nachdem die Pfirsicheinfuhr erledigt ist. Nach tadel¬
losem Edelobst auf dem Musterobstmarkt des Württ . Obstbauvereins
ist lebhafte Nachfrage ; auch auf dem Großmarkt geht bessere Ware
gut ab. geringe bleibt teilweise überständig. Der Mostobstgroßmarkt
bekommt Leben, die Angeführten Wagen gehen immer schlank ab ; die
Preise hielten sich bisher zwischen 1200 und 1300M . für den Waggon
(200 Ztr.). Mit einem Preisrückgang ist auf keinen Fall zu rechnen.

Herbstnachrichien. In Gemmrigheim  wurden weitere Ver¬
käufe zu 225—240 M . getätigt. — In Haberschlacht.  Oberamt
Brackenheim, wurden einige Käufe zu 228—235 M . abgeschlossen.—
In Reutlingen  ist die Lese im Gang ; es wurde ein Gewicht von
76—80 Grad Oechsle festgestellt.

HM ll/rck Lpo/2
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Länderspiel
Einen hohen Sieg feierte gestern die aus den zwei w-' stdeutschen

Vereinen Fortuna Düsseldorf und Schalke 04 zusommergestellte deut¬
sche Nationalmannschaft. Im vierten Länderspiel g.gen Bslaien
brachte die deutsche Vertretung den Belgiern eine katastrophale Nie¬

derlage von 8 : 1 Toren bei. Bei Halbzeit stand das Spiel 2 : 0 für
die Deutschen. Dem Spiel , das in Duisburg zum Austrag kam
wohnten 35 000 Zuschauer bei. Die früheren drei vor dem Kriegeausgewogenen Spiele wurden von den Belgier» gewonnen.

Gauliga
In der Gnniiga des Gaues Württemberg blieb der FC . Birken¬

feld über seincn sonmäglichen Gegner, Ulmer FB . 94. knapp abereinw ' ndfrei mit I : 0 Toren. Stuttgarter Kickers— SSV . Ulm 5 :0
EluttgaUer Sportklub — Union Bückingen 1: 2,  VfR . Heilbronn —'
SpV . Feuerback 0 : 2.  Bückingen führt weiter ats in Württembergeinzig ungeschlagene Mannschaft mit I Punkt vor Feuer buch undKickers.

Gau Baden : Germania Brötzingen — Sportklub Freiburq 3 : 1
KFV . — Freiburger FC . 2 : 2, VfL. Neckarau — Mühlburg 1 : 0. —
KFV . und IC . Freiburq führen mit 1 Punkt vor Brötzingen.

Gau Bagern : IC . Schweinfurt — Schwaben Augsburg 2 - 1
SpVgg . Fürth — FC . Nürnberg 1 : 2. Wacker München — Bauern
München 2 : 2,  1860 München — ASB . Nürnberg 2 : 0,  FB . Wllrz-
burg — Jahn Regensburg 2 : 1. FL . Bayreuth — FC . München 1 : 1.

Bezirksklasse
Gnu Württemberg , Gruppe West : FBgg . Mühlacker — EpBggUntertürkhcim 4 : 4.
Gau Baden , Gruppe Mittelbaden : BfR . Pforzheim — Ballspiel¬

klub 0 : 1, Sportklub Pforzheim gegen Sportfreunde Forchheim 4 : 3Germania Kurlsdorf —FL . Eutingen 1 : 0. '
Kreisklaffe1

Der FB . Neuenbürg mußte gestern nun zum dritten Male aus'
wäns sot,reu und zwar zum früheren Kceisligaoerein SpVgg . Loß-'
bürg. Trotz weh,fachen Ersatzes spielte die Mannschaft sehr gu
konwe den Hatbzeitswnd von 3 : 1 nach der Pause durch überlegenesSpiel auf 3 : 3 unentschieden gestalten, immerhin ein sehr beachtens¬
wertes Ergebnis ans dem für alle Vereine heißen Boden Loßburgs.
— Der bish Tabellenführer FB . Calw unterlag in Freudenstadt hochmit 3 : 9 Toren nnd mußte damit die Tabellenfühcung an FC . Calm¬
bach und SpVag . Freudenstadt abtreten. Calmbach gewann auchsein gestriges Spiel in Docnstetten sicher mit 3 : 2 Toren.

Kreisklafle2
Gr . Is : Feldrennnch - Engelsbrand t : 4, Ottenhausen — Langen¬alb 4 : 0, Waldrennach — Pfinzweiler 3 : 0, Schwann — Conweiler6 : I Toren.
Gr . Id : EpB . Höfen — FC . Rotensol 5 : 0. Höfen begann dieses

Spiel mit s h, l. bhaftem Tempo und konnte nach kurzer Zeit zwei
schöne Tore ooriegen. Leider wurde nun von beiden Mannschaften
bis zur Pause sehr zerfahren gespielt. Die zweite Epielhälste hatdann von Seilen Höfens sehr schöne Momente und der Torwart
Rotensols kannte mit viel Gluck weitere Torgelegenheiten verhüten.
Erst 15 Minuten vor Svielende wurde Höfen mit drei weiteren
Toren durch den Halblinken und Mittelstürmer belohnt. Schieds¬
richter Frey -Brötzingen war sehr gut. 2. Mannschaften Höfen gegenRotensol 7 : 0.

FC . Birkenfeld—Ulmer FB . 94 1 :0 (0 :0)
Man gab dem Ulmer Fußballverein für sein Spiel in Birkenfeld

eine Chance, da man meinte, die Birkenfelder seien heute nicht so
schlagfertig wie früher. Die Ulmer zeigten auf dem für sie fremden
Gelände zwar e-n technisch schönes Spiel , aber mit dem zähen Wi¬
derstand der Bickenselber hatten sie mahl nicht gerechnet. Dabei ver¬
danken sie es nur ihrem ausgezeichneten Torhüter Keck, daß sie mit
einer jo Knappen Niederlage davonkamen . In der ersten Halbzeit
hatten die Bo kenfelder durch ihren grogen Eifer ein leichtes Plus,
aber erst in der zweiten Halbzeit gelingt der einzige Treffer des
Tages . Dieser resuOrerte aus einem Strafstoß , den Kull schön trat,
Hornung verlängerte zu Schmidt, der vollends einköpfen konnte.
Dann hatte Ulm in, Felde eine leichte Ueberlegenheit, aber zumSchluß dominierten wieder die Birkenfelder. Schiedsrichter Dörr-
dccker, Stuttgart , leitete vor 1000 Zuschauern nicht ganz überzeugend.

*

In München verstarb in der Nacht zum Samstag Graf Berol-
dingen, eine in süddeutschen Fußballerkreisen hochgeschätzte Persön¬
lichkeit. Er war 1. Bvrsitzender des SpV . Eintracht Frankfurt und
Ehrenvorsitzende-, des BfB . Stuttgart . Graf Beroldingen stammt
aus L»d!vi.,'.bucg a»d erreichte ein Alter von 48 Jahren.

(Arnsrs dlsidi Sox -^fsttmsistsik
Vor 65 000 Zuschauer konnte der italienische Riesenboxer Carnera

in Rom gegen den Spanier Paolino seincn Weltmeistertilel erfolgreich
verteidigen De- Kampf ging über 15 Runden und wurde von
Carnera nach Punkten gewonnen, trotzdem Carnera schon in der
achten Runde durch Bruch des rechten Mittelhandknochens behindert
gewesen sein soll.

Allge«. IMbMWSslUe Neuenbürg.
Die zum Besuch der Mg . Fortbildungsschule verpflich¬

tete männliche Jugend des neuen Jahrgangs— alle im Früh¬
jahr aus der Volksschule entlassenen Schüler, soweit sie keine
Fachschule besuchen— wird hiemit aufgefordert, sich am
Dienstag de» 24. ds. Mts , nachmittags zwischen5 und
tzr/s Uhr, auf dem Amtszimmer des Bolksschulrektorats
zu melden.

H 8 utzler.

Neuenbürg.

Arbeits-Vergebung.
Zum Neubau eines Einfamilienwohnhauses des Herrn

K. De iß habe ich folgende Arbeiten zu vergeben:
Erd -, Beton - und Maurer - , Zimmer - , Flaschner - ,
Dachdecker - , Gipser - , Schreiner - und Glaser -,
Schlosser -, Maler - und Tapezierarbeiten , Installa¬
tion oön Wasser und elektr . Licht und die Träger¬
lieserung.

Die Unterlagen liegen am Miltnwch den 25. Oktober,
von 9—18 Uhr, bei mir auf und werden gegen Erstattung
der Selbstkosten abgegeben. Die Angebote wollen bis spätestens
Samstag, den 28. Oktober, mittags 12 Uhr, verschlossen mit
entsprechender Aufschrift bei mir abgegeben werden.

Den 23. Oktober 1933.
E. Hudelmaier, Dipl Ing.

»Isusndürg.
Mercedes Futzglürk-Schuhe
Gpietz Gewohl-Schirhe mit Fußbrücke und

Spretzsußeinchgen.
DVÜeVlVVdÜsSthudL , passend für den breitesten Fuß

Oberamtsstadl Neuenbürg.
SladtratS-Sitzilng

am Dienstag, 24. Oktober,
nachm. 7 Uhr.

Tagesordnung:
1. Arbeitsvergebung.
2. Bauplatzabgabe.
3. Schulräume.
4. Sonstiges.

Bürgermeister Knödel.
W . Forstamt Calmbach.

Wegbau-
Vergebung.
Der als Notstandsarbeit

auszusührende Bau eines 2485
Meter langen Holzabfuhr¬
wegs im Staatswald Eiberg
Abt. 5—8. Fortsetzung des
sogen. Großenzhaldewegs, zu¬
nächst Plante mit einem Kosten¬
ooranschlag von 44000 RM.
wird vergeben. Der Bau soll
bis 31. Dezember 1933 fertig-
gestellt sein.

Angebote in Prozenten des
Ueberschlags sind verschlossen
und mit der Aufschrift„Groß-
enzhaldeweg" bis Montag,
den 30. Oktober 1933. vor¬
mittags 11 Uhr, unter An¬
schluß beglaubigter Fähigkeits-
und Bermögenszeugnisse des
Unternehmers auf der Forst¬
amtskanzlei einzureichen, wo
Pläne und Bedingungen zur
Einsichtnahme aufliegen.

Kampf gegen Hunger
uml Kältê

Forstamt Neuenbürg.
Mlhen-StmWlz-

Verkaus.
Der voraussichtliche Anfall

von etwa 100 Fm. Buchen-
Stammholz II. bis IV. Klasse
aus Abt. Rothau, Köhler-
hüttle, Hüttwald, Bolzemer-
stein, Tröstbachebene, Maus-
türm und Schlößle ist aus dem
Stock zu verkaufen.

Liebhaber wollen sich bis
spätestens 27. ds. Mts. an das
Fürstamt wenden.

ZwWs-Herstelierm»

iravm
01.0 ' . .

Spenden far bas deutsche Winterhilfswerk
Ubutch alle Banken. Spackassen und Pvstanstaltcn
Lader Postscheckkonto: WimerhilfsweckBerlin 7710S

„Dss Hocke HrceL"
Roman von August Frank

ist soeben in Buchform erschienen.

. Es wird öffentlich meist¬
bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Diens¬
tag den 24. Oktober 1933,
nachm. 3 Uhr in Biekeufeld:

Zirka 100 Zementplatten.
12 Zementcöhren, 35 cm
Durchm., 1 Mir. lang, 19
Zementröhren 25 cm Durch¬
messer, 1 Mir. lang, 9 Ze¬
mentröhren 30 cm Durch¬
messer, 35 Zementröhren 20
cm Durchm., 1 Mir. lang,
Zirka 30 Zementbögen, 4
Schiittsteine.
Zusammenkunftb.Rathaus.

Der billige Preis von NM . 1.25 ermög¬
licht es jedermann, sich ein Exemplar dieses
selten erfolgreichen Buches anzuschaffen.

Gerichtsvollzieherstelle
Neuenbürg.

PhotoalbumsE.MeeyWe VUWWAmg.. FrmtLWurg.L . Meeh 'sche Buchhandlung.
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Vwrzheimer Brief
Das Handwerk marschiert — Mer den kurzen Weg —
Fahnen und Lichter — Reden und Lieder — Eine feine

Opern -Aufführung — Mode gegen Mode
Die Ereignisse und Tatsachen, die in der Welt geschehen,

sind stets interessant; noch netter ist oft das, was nicht geschieht.
Da hatten wir doch am Sonntag unseren Handwerkerzug:
sehr gelungen. Wenn es sich darum handelt, etwas Beson¬
deres auszutifteln , dann braucht man nur den Handwerker
aufzukriegen; an Einfällen fehlts ihm nicht, nur daß es ihm
auch zuweilen einfällt, anszufallen und nicht mitzumachen
und sich einen Extratanz zu leisten wie Italien zur Zeit des
seligen Dreibundes . Das heißt — Tanzen kann man es eigent¬
lich nicht nennen , was der Handwerkerstand tut , sondern
mehr „auf der Stelle treten " und die andern weiter marschie¬
ren zu lassen. Jedoch ohne so klug zu sein, wie der Igel in
der Fabel, der seine „Frau " anstellte und den armen rennen¬
den Hasen mit den Worten empfing: „Ick bün all' hier."

Doch zur Sache, von dem, was nicht geschah. Der Zug
hatte einen schönen langen Weg durch die Stadt zu nehmen
mit mehreren großen Ausbuchtungen, so daß man die Strecke
gut und gerne für eine ausgewachseneNachmittagswanderung
gelten lassen konnte. Ihn auf dem Marktplatz entlassen habend,
wollten wir ihn noch einmal sehen und setzten uns in Be-
dort eintreffen mußte, setzten wir uns gemächlich in Beweg¬
ung — es war noch viel Zeit ! Aber plötzlich ertönte aus
der Gegend, wohin wir strebten, das Bnmbum der Spitzen¬
kapelle — und nix wie los ! Als wir hinkamen, war bereits
ein Stück vorüber , uns in schwere Bedenken versetzend, ob
das Handwerk nicht am Ende diesesmal die Methode des
Igels angewandt hätte. Doch allmählich stellte es sich heraus,
daß dem nicht so war ; ganz still und verlegen kam die Wahr¬
heit heraus , daß der Zug eine der Ausbuchtungen im Sedan¬
viertel kurzerhand geschnitten' hatte . Die Gesichter der An¬
wohner kann man sich denken, und den Widerschein des Zorns
auf dem der Uebeltäter an der Spitze des Zuges braucht man
nicht beschreiben. Und ausgerechnet die Bleich- und Dill¬
steinerstraße, die viele Handwerker behausen und mit am reich¬
sten geschmückt waren, geschmückt sind, denn heute noch hän¬
gen Fahnen und Girlanden . Aber auch das röteste Rot ver¬
blaßt einmal in der Luft und in den Augen. Und die be¬
leuchteten Brücken strählen oft umsonst, denn nur der einsame
Polizeimann sieht sie, wenn er im Nebel um Mitternacht
wandelt, denn die paar Werktagnachtbummelanten haben an¬
dere Sorgen mit ihrem Heimweg oder schweben in erdent¬
rückter Sphäre . Nur ein trauriges Heldentum war wach und
stabl einige Lämpchen, als es finster war . Prügel sind gar-
nicht unübel ; man kann sich ganz gut denken, daß damit die
Angst vor Strafe eingebläut wird, weil man diesem Gelichter
doch keinen Anstand beibringen kann.

Am Donnerstag fand dann die große Kundgebung im
Saalbau statt , die vor allem bemerkenswert war wegen der
drei Reden. Es sprach der Handwerker zum Handwerker, der
Oberbürgermeister zum Volk über die Volksgemeinschaft —
aber die dritte , die war das Besondere. Da wurden dem Hand¬
werker die Pflichten vor Augen geführt , die er eingeht, wenn
er die Hand des Mitbürgers fordert . Es war der Oberbau¬
leiter von Oeschelbronn, der solchermaßen die hohen Gesichts¬
punkte fand; er sprach vom Neuland , das der Handwerker
urbar zu machen habe und von der Kunst des Handwerkers,
die im Mittelalter das geistige Gesicht des Deutschtums
Prägte. „Zu hoch" sagten manche; sie mögen denken lernen
und nicht „ans der Stelle treten ".

Nun hat die Spielzeit im Schanspielhause auch ihren
ersten wirklichen Erfolg gehabt mit dem „Wildschütz". Der
Grund dazu lag in der Musik, in der von Lortzing und im
Orchester unter seinem Dirigenten Hans Leger, in dem wir
einen Könner von großem Format begrüßen dürfen. Von der
Oper versprechen wir uns viel; die Darsteller zeigten sich eben¬
falls von der besten Seite , bis ans den Tenor ; er macht keine
Figur und erreicht im Spiel nicht das, was die andern boten,
trotzdem er, wie man sagt, weitaus die höchste Gage bewil¬
ligt bekommen hat.

Eine Art Tauziehen spielt sich jetzt im Gebiet der Mode
ab. Ans der einen Seite der zweite „Deutsche Bilderbogen"
der NS . Franenschaft, der am Montag im Schanspielhause
steigt — eine Schau von Trachten deutscher Art . Ans welcher

Rätsel um den Tod des Malers van der Etraat
von Rein hold Eich  aller.

6. Fortsetzung Nachdruck verboten
„Ja . Das ist es! Gestört! Nach der Selbstmordkomödie

hat der Täter sich sofort an den Schreibtisch gemacht, alles
durchwühlt und offenbar etwas hastig gesucht."

„Warum diese Hast, wenn er sich allein im Haus wußte?"
unterbrach der Assessor.

„Weil er sich schon gestört fühlte, Gefahr witterte. Wahr¬
scheinlich war in diesem Augenblick der Diener zurückgekom¬
men. Er hörte ihn im Hause gehen, konnte jeden Augenblick
überrascht werden. In dieser Lage kam es dem Täter natür¬
lich nur noch darauf an, seinen Zweck zu erreichen: das Ge¬
suchte zu finden. Deshalb das hastige Durcheinanderwerfen
der Sachen. In steter Gefahr der Entdeckung konnte derMann - "

„— oder die Frau —," nickte Till.
Brandt zuckte nervös. „Konnte der Mensch natürlich

nicht mehr daran denken, hier Ordnung zu schaffen. Die
Komödie des Selbstmordes gelang nur zur Hälfte. Der Täter
mußte sich entschließen, alles liegen zu lassen und schleunigst
zu fliehen. Das ist die Erklärung ."

„Bravo !" sagte Kettler in ehrlicher Bewunderung. „Das
haben Sie wieder mal glänzend gemacht, lieber Brandt!
Was sagen Sie , Doktor?"

Till nahm ohne Eile eine Zigarette aus seinem Etui und
knipste das Feuer mit einem Finger.

„Tscha," meinte er ruhig, „wir könnten daraufhin diesen
Fall als geklärt ansehen —"

Brand lächelte sicher.
„Wenn - "
„Was für ein Wenn soll es geben?"
Till blies leicht den Rauch hoch.

Seite wir mit unseren Hoffnungen mrd Wünschen stehen,
braucht Wohl nicht gesagt zu werden. Vorläufig aber schwankt
die Waage der Entscheidung über die Leistungen immer noch,
zwischen den zur Vollendung gesteigerten Schöpfungen der
raffiniert schlicht gemachten Mode und dem Künftigen , das
gleichsam noch wie von den rauhen braunen Knospenblättern
des ungefügen Naturtums eingeengt ist. Sie wird sich ent¬
falten — die deutsche Mode, und nicht am Hausvogteiplatz
in Berlin wird der schöne Falter aus der Hülle schlüpfen.

Kilei.

iruncifunkprosrsmm
Stuttgart Mühlacker) 833 Ich 86» m

Freibur, i. Br . 527 Icll 569 m
kbkürzungen : a. Ffm. — aus Frankfurt a. M-, a. Fbg. —
ins Freiburg im Breisgau , a. Karlsr . — aus Karlsruhe,
s. Mhm. — aus Mannheim , Sendungen ohne Ortsangabe
sind aus Stuttgart ; Z. — Zeitangabe, N. — Nachrichten,

W. — Wetterbericht. L. — Landwirtschaftsnachrichten.
Südfunk -Programm vom 22. bis 28. Oktober 1933

Montag , 23. Oktober. 6.00 a. Köln : Morgenruf ; 6.05 a.
Köln : Frühkonzert ; 6.30 a. Köln : Leibesübungen I; 6.45 a.
Köln : Leibesübungen II; 7.00 a. Ffm.: Z. u. Frühmeld .; 7.10
W.; 7.15 a. Köln : Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld.; 8.20
a. Köln : Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 a. Köln : Frauenfunk;
10.00 a. Ffm.: N-; 10.10 Unterhaltungsmusik ; 10.50 a. Karlsr .:
Sonaten für Klavier und Violine ; 11.55 W.; 12.00 a. Köln:
Mittagskonzert ; 13.15 a. Ffm.: Z., N.; 13.25 Lokale N-, W-;
13.35—14.30 a. Köln : Symphonische Märsche und Tänze ; 15.30
Das deutsche Land — die deutsche Welt : 3. Das Riesengebirge;
16.00 Nachmittagskonzert; 18.00 FranzösischerSprachunterricht;
18.20 a. Karlsruhe : Homunculus — ein Blick in die Werkstatt,
der Natur . Prof . Dr . A. König; 18.35 Erzähle, Kamerad ! Mit
Oberst Epp in der Eishöhle ; 18.50 Z., L., W.; 10.00 a. Berlin:
Stunde der Nation ; 20.00 a. Ffm.: Griff ins Heute (Kurz¬
meld.); 20.10 a. Ffm.: Erstes Montagskonzert des Franks. Or¬
chestervereins; 22.00 a . München : Vortrag über Oesterreich;
22.20 Du mußt wissen. . . ; 22.30 a. Ffm.: Z., N.; 22.50 Lokale
N., W., Sport ; 23.30 a. Budapest : Nachtmusik; 24.00—1.00 a.
Köln : Nachtmusik.

Dienstag , 24. Oktober. 6.00 a. Köln : Morgenrnf ; 6.05 a.
Köln : Irühkonzert ; 6.30 a. Köln : Leibesübungen I; 6.45 a.
Köln : Leibesübungen II; 7.00 a. Ffm.: Z. u. Frühmeld .; 7.10
W.; 7.15 a. Köln : Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld.; 8.20
a. Köln : Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 a. Köln : Frauenfunk;
10.00 a. Ffm.: N.; 10.10 Schulfunk: Das deutsche Land — diL
deutsche Welt : 3. Das Riesengebirge; 10.40 Sonate für Vio¬
loncello und Klavier ; 11.00 Heroische Musik; 11.55 W.; 12.00
a. Köln : Musik des Südens ; 13.15 a. Ffm.: Z., N.; 13.25 Lokale
N., W-; 13.35—14.30 a. Ffm.: Mittagskonzert ; 15.30 Klavier-
Soli ; 16.00 a. Köln : Nachmittagskonzert ; 17.00 a. Köln : Kam¬
mermusik; 18.00 a. Ffm.: Italienischer Sprachnnterr .; 18.20
a. Ffm.: Lehren der australischen Wirtschaftskrise; 18.35 Zur
württ . Heeresgeschichte, 1. Teil ;: 18.50 Z., L-, W-: 19.00 vom
Deutschlandsender: Stunde d. Nation : Bach-Brahms -Stunde;
20.00 a. Berlin : Vortrag des Reichsbunds für deutsche Sicher¬
heit : Geheimrat Grüßer spricht über „Genf und die Weltwirt¬
schaft"; 20.20 „Fehlzündungen "; 20.45 Ein kleines Kapitel Mo¬
zart ; 21.20 Quellen, die die Wirtschaft speisen; 22.00 a. Ffm.:
Z., N.; 22.20 Du mußt wissen. . .; 22.30 Lokale N-, W ., Sport;
22.45 a. Köln : Schallplatten ; 23.00 a. Köln : Handwerker-
Schwänke; 24.00—0.45 a. Ffm.: Von deutscher Seele.

Mittwoch, 25. Oktober. 6.00 a. Köln : Morgenruf ; 6.05 a.
Köln : Frühkonzert ; 6.30 a. Köln : Leibesübungen I; 6.45 a.
Köln : Leibesübungen II; 7.00 a. Ffm.: Z. u. Frühmeld .; 7.10
W.; 7.15 a. Köln : Morgenkonzert; 8.15 Wasserstandsmeld.; 8.20
a. Köln : Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 a. Köln : Frauenfunk;
10.00 a. Ffm.: N.; 10.10 Frauenstunde : Die Frau im öffent¬
lichen Leben; 10.40 Lied und Tanz im Rokoko; 11.00 a. Mhm .:
Badischer Wirtschaftsdienst; 11.55 W.; 12.00 a. Köln : Unter¬
haltungskonzert ; 13.15 a. Ffm.: Z., N.; 13.25 Lokale N., W.;
13.35—14.30 a. Köln : Mittagskonzert ; 14.30 a. Fbg.: Stunde
der Jugend ; 15.30 a. Fbg.: Akkordeon-Konzert ; 16.00 a. Fbg.:
Nachmittagskonzert: 18.00 a. Köln : Deutsch für Deutsche:
Sprecherziehung (Gedichtvortrag); 18.20 a. Köln : Rasse ist

entscheidend; 18.35 Vom Werden und Sinn des deutschen Mär¬
chens; 18.50 Z., L„ W.; 19.00 a. Ffm.: Stunde der Nation:
Deutscher Tanz ; 20.00 a . Ffm.: Griff ins Heute (Kurzmeld.);
20.10 a. Kön : Madame Liselotte; 22.00 a . München: Vortrag
über Oesterreich; 22.20 Du mußt wissen. . .; 22.30 a . Ffm.:
Z., N.; 22.50 Lokale N., W., Sport ; 23.00 a. Ffm.: Ouvertüren
und Arien ans älteren Spielopern ; 24.00—1.00 Nachtmusik.

Donnerstag , 26. Oktober. 6.000 a. Köln : Morgenruf ; 6.05 a.
Köln : Frühkonzert ; 6.30 a. Köln : Leibesübungen I; 6.45 a.
Köln : Leibesübungen II; 7.00 a. Ffm.: Z. u. Frühmeld .; 7.10
W.; 7.15 a. Köln : Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld.; 8.20
a. Köln : Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 a. Köln : Frauenfunk;
10.00 a. Ffm.: N.; 10.10 Blumenstunde ; 10.40 Dumky-Trio op.
90 von Dvorak; 11.00 a. Mhm : Zitherduette ; 11.55 W.; 12.00
a. Köln : Franz Liszt; 13.15 a. Ffm.: Z., N.; 13.25 Lokale N-,
W.; 13.35—14.30 Mittagskonzert ; 15.00 Kinderstunde 16.00 a.
Köln : Bunter Nachmittag; 18.00 Spanischer Sprachunterricht;
18.20 Die gestaltende Volksseele. O. L. Merz ; 18.35 „Zur württ.
Heeresgeschichte", 2. Teil. Dr . O. v. Seeger ; 18.50 Z., L., W-;
19.00 a. Karsruhe : Stunde der Nation ? Konzert der badischen
Staatskapelle ; 20.00 a. Ffm.: Griff ins Heute (Kurzmeld.);
20.10 a. Köln : Karl Maria von Weber; 22.00 a. Ffm.: Z., W-,
N.; 22.20 Mr mußt wissen. . .; 22.30 Lokale N., W-, Sport;
22.45 Schallplatten ; 23.00 6000 Funken in 60 Sekunden ! 23.30
Nachtkonzert; 24.00—1.00 a. Köln : Nachtmusik.

Freitag , 27. Oktober. 6.00 a. Köln : Morgenruf ; 6.05 a.
Köln : Frühkonzert ; 6.30 a. Köln : Leibesübungen I; 6.45 a.
Köln : Leibesübungen II; 7.00 a. Ffm.: Z. u. Frühmeld .; 7.10
W.; 7.15 a. Köln : Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld.; 8.20
a. Köln : Gymnastik der Frau ; 8.40—8.50 a. Köln : Frauenfunk;
10.00 a. Ffm.: N.; 10.10 Liederstunde; 10.30 Schallplatten am
Vormittag ; 11.55 W.; 12.00 Mittagskonzert ; 13.15 a. Ffm.:
Z., N.; 13.25 Lokale N., W ; 13.35- 14.30 a. Köln : Mittags¬
konzert; 15.00 Meine Sonntagswandernng . Wandervorschlag
von R. Höllwarth ; 15.15 Deutsche Hausmusik; 1.6.00 a. Köln:
Nachmittagskonzert; 18.00 a. Ffm.: Englischer Sprachnnterr .;
18.20 a. Köln : Warum Familienforschnng?: 18.35 Aerztevor-
trag : Der Gerichtsarzt . Obermed.-Rat Dr . Schmidt ; 18.50 Z.,
L., W.; 19.00 a. Leipzig: Stunde der Nation : Den kleinen
deutschen Musikfreunden; 20.00 a. Ffm.: Griff ins Heute
(Knrzmeld.); 20.10 a. Ffm.: Deutscher Amateur -Sendedtenst;
21.00 a. Ffm.: Volksmusik; 21.30 a. Ffm.: Die Landschaft spricht
— Eiselmaare ; 22.00 a. Ffm.: Z., N.; 22.20 Du mußt wissen. .;
22.30 Lokale N„ W., Sport ; 22.45 a. Fbg.: Stunde d. Theaters;
23.00 a. Köln : Unrerhaltnngsmnsik ; 24.00—0.45 a, Ffm.: Vom
Schicksal des deutschen Geistes.

Samstag , 28. Okt. 6.00 a. Köln : Morgenrnf ; 6.05 a.
Köln : Frülstonzert ; 6.30 a. Köln : Leibesübungen I; 6.45 a.
Köln : Leibesübungen II: 7.00 a. Ffm.: Z. u. Frühmeld .; 7.10

!W.; 7.15 a. Köln : Morgenkonzert ; 8.15 Wasserstandsmeld.; 8.20
a. Köln : Gymnastik der Frau ; 8.10—8.50 a. Köln : Franenflmk;
10.00 a. Firn.: N.; 10.10 Wolksmnsik ans Schallplattcn ; 11.10
Operettenlieder ; 11.55 W-; 12.00 a . Köln : Unterhaltungskon¬
zert : 13.15 a. Ffm.: Z.. N.; 13.25 Lokale 3k., W.; 13.35—14.30
a. Köln : Deutsche Volkslieder und Tänze ; 14.30 a. Köln:
Stunde der Jugend : Aus der deutschen Vorgeschichte; 15.15
Lernt morsen!; 15.30 .Handharmonika-Konzert; 16.00 a. Ffm.:
Nachmittagskonzert ; 18.00 a. Ffm.: Stimme der Saar ; 18.20
a. Ffm.: Autostraßen und Autoindustrie ; 18.35 a. Fbg.: Von
schwerster und lohnendster Menschenliebe; 18.50 Z., L., W.;
19.00 a. Breslau : Stunde der Nation : Oswald Boelcke, dem
Führer der deutschen Jagdflieger , zum Gedächtnis; 20.00 a.
Fim.: Griff ins Heute (Kurzmeld.) : 20.10 a. Köln : Von 6.00
bis 24.00, 1. Teil, Ein lustiger Querschnitt durch ein Rundfunk-
Tagesprogramm ; 22.00 a. Ffm.: Z., N.; 22.20 Du mußt wissen;
22.30 Lokale N., W.. Sport ; 22.45 a. Köln : Unterhaltungs¬
musik: 23.00 a. Köln : Von 6.00 bis 24.00, 2. Teil ; 24.00—2.00
Nachtmusik.

Dee „AlLtsEee"
ksnn kür clen Monsl ßlovemdsr
bei eilen unseren Agenturen uncl bei
clen k̂osi - klnstsllen bestellt v-srclsn.

„Wenn der Tote nicht leider an — Vergiftung gestorbenwäre!"
Der Landgerichtsrat faßte unwillkürlich den Arm des

Assessors.
„An Vergiftung?" fragten die Herren wie aus einem

Munde.
Der Polizeiarzt , der sich bisher ganz in Schweigen ge¬

halten, kam interessiert näher.
„Ja — an Vergiftung," nickte Till ernst und gelassen.

„Ich wundere mich, daß Ihnen das noch nicht selbst ausge¬
fallen ist. Sehen Sie sich das Gesicht dieses Toten hier an!
Sieht so ein Erhängter oder Erwürgter aus ? Der Einschnitt
der Schnur ist da, deutlich zu sehen. Aber sonst. . ."

Inspektor Brandt schlug sich mit der Hand vor die
Stirn . „Kreuzdonner — ja !?" fluchte er, wütend über sich
selbst. „Der Tote hat ein ganz blasses Gesicht. Nicht geschwol¬
len — keine blaue Verfärbung."

„Sie haben recht, Herr Assessor!" sagte Vollermann hastig.
„Ein Erstickter würde eine ganz andere Gesichtsfarbe haben.
Im Halbdunkel vorhin bemerkte' ich's nicht; aber jetzt im
Licht fällt es mir auch sofort auf."

„Aber woher wissen Sie, daß der Tod durch Vergiftung
eintrat ?" fetzte Kettler hinzu.

Etwas in ihm wehrte sich gegen diesen plötzlichen Um¬
schwung.

Till ging nach dem Schreibtisch und hob etwas auf.
„Sehr einfach, Herr Rat . Erstens, weil der Tote sonst

keine Verletzung aufweist; und dann, weil ich dies Trinkglas
hier neben dem Sekretär fand. Es lag zwischen Vorhang und
Tisch. Ein Rest Flüssigkeit ist noch darin . Süße Orangeade.
Einig« Tropfen wurden am Boden verstreut. Zwei Fliegen,
die davon nippten, bezahlten die Schleckerei mit ihrem Tode.
Ueberzeugen Sie sich! Wenn Herr Dr. Vollermann nachher
die Orangeade untersucht und die Leiche seziert hat, dürfte
er meine Behauptung bestätigen."

Inspektor Brandt hielt das Glas gegen das Licht. Seine
Backenmuskeln kauten. Als fei es für ihn eine Anstrengung,
drehte er sich nach den anderen um.

„Die Behauptung ist richtig. Er wurde vergiftet. — Im
übrigen," meinte er,- wiederauflebend, „verhält sich das an¬
dere doch noch genau so. Van der Straat wurde dann eben
vergiftet und darauf zu der Schlinge geschleppt, um den
Selbstmord vorzutäuschen." ' ^

„Und die Spuren des Kampfes?" meinte Dr. Till lä¬
chelnd?" Hat der Tote zuerst gekämpft und dann doch noch
das Gift genommen? Oder hat er erst das Gift getrunken
und dann noch gekämpft?"

Brandt gab keine Antwort . Er sah seine schönsten Ge¬
dankengebäude zerbröckeln. „Haben Sie selbst eine bessere Lö¬
sung?" fragte er endlich.

„Nein —," sagte Till zögernd. „Vielleicht— oder ja —>
wie man's nimmt. Jedenfalls weiß ich, daß es nicht so vor¬
ging, wie Sie es vermuten. Nach meiner Ansicht ist die Me¬
thode der Lösung auch falsch. Man muß nicht vom Aeußer-
lichen, vom Scheinbaren ausgehen, sondern vom Innern ; von
den Motiven der Tat und des Täters . Haben wir das Mo¬
tiv der Tat, so finden wir eher den Täter . Und kennen wir
den Täter , so können wir auch seine Tat konstruieren."

Der Landgerichtsrat ließ sich, sichtlich ermüdet, auf einen
Stuhl fallen.

„Wie wollen Sie aber aus dem Nichts ein Motiv finden,
Doktor?"

Till klopfte die Asche von der Zigarette.
„Ein Nichts gibt es nicht. Etwas ist immer da. Irgendein

Anfang. In diesem Fall haben wir sogar zuviel. Ein Teil
ist nur Wahrheit, das andere Täuschung. Was, müssen wir
finden. Und Motive haben wir schon zwei gefunden. Das erste
ist Feindschaft. . "

„Daß man seinen Freund nicht tötet, ist allerdings an¬
zunehmen," brummte Brandt übellaunig.

Till ließ sich nicht stören. „Ganz richtig. Obwohl auch das
vorkommt. Und zwar im Affekt. — Hier lag aber offenbar
kein Affekt vor, sondern eine wohlvorbereitete Handlung."

Der Landgerichtsrat rutschte nervös im Sessel.
„Dann dachte der Tote auch an keine Feinde, wie sein

letzter Brief zeigt." -
(Fortsetzung folgt.)
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«Das Hab' ich nicht deswegen gesagt. Du willst mich
mißverstehen. Schau. Lisa, alles, was in meinem arbeits¬
reichen Leben schön und lieb und beglückend war , warst du.
Verlaß mich doch nicht! Jetzt, wo ich voll Sorgen bin, wo ich
um neue Möglichkeiten ringe, wo ich mich ganz umstellen
muß. Ich brauche meine gesammelte Kraft . Du warst immer
. . . kühl zu mir. Ich dachte, es sei so deine Wesensart . Aber
. . . daß du kein Herz hättest, das glaubte ich nicht. Was
willst du denn anfangen ohne Geld? Du bist doch verwöhnt
durch mich. Selbst wenn du daran denkst, einen andern zu
heiraten . . . vielleicht den Doktor mit seinem Bettelgehalt . . .
ich werde es nie zugeben, schon um deiner selbst willen nicht.
Du hast ja gar keinen Dunst davon, was . . . entbehren heißt."

„Egon!" Sie ist am Weinen. „Warum machst du es
mir so schwer? Es ist mein unwiderruflicher Wille. Du wirst
mich vergessen."

„So . . . glaubst du? Du denkst wohl, weil ich kein . . .
Deutscher bin nach deinem Sinn , weil ich . . . weil ich . . .
was du ja einmal hast durchblicken lassen, einer andern . . .
Rasse angehöre, hätte ich kein Gefühl im Leib'? Weil ich ein
Geschäftsmann bin . . . machte ich aus allem ein Geschäft,
auch aus der Ehe . . . aus der . . . Liebe? Nein, Lisa, ich
habe dich wirklich ehrlich geliebt, und es tut mir bitter weh,
daß du nur an so etwas denken, geschweige davon reden
magst. Lisa!"

Er geht näher zu ihr hin. „Lisa! Du mußt bei mir
bleiben! Ich will dich noch mehr auf Händen tragen . Ich
will dir jeden Wunsch. .

Da legt sie ihr Gesicht in ihre weißen Hände und fängt
zu weinen an.

Es klopft an der Türe.
Er geht hin und öffnet.
„Bitte, es ist angerichtet", sagt Netti.
„Schön, wir kommen schon."
Er nimmt ein Fläschchen und schüttet auf sein weißes

Taschentuch Kölnisch Wasser.
„Reden wir nicht mehr davon, Lisa. Da hast du! Be¬

tupfe dir die Augen. Du mußt mit hinübrrkommen. Es
würde komisch aussshen vor den Dienstboten."

Da gehorchte sie.
Er legt ihr die besten Bissen vor.
Sie ißt kaum.
Er schenkt ihr ein Glas Südwein ein.
„Trink das ! Es wird dir gut tun ."
Dann geht er zum Telephon und sagt seine Sitzung ab.
Sie sitzen wieder im kleinen Salon.
Er redet noch anderthalb Stunden von tausend und

eins, fragt nach Swinemünde und zwingt sie, zu antworten.
Sie kann es nicht mehr ertragen und steht auf. „Gute

Nacht . . ."
Da macht er einen Schritt zu ihr hm. Auf seiner Stirn

steht eine böse Falte.
„Du mußt wissen, bei mir gibt es nur biegen oder

brechen. Ich werde dich zwingen, bei mir zu bleiben!"
Sie antwortet nicht.
Sie kann nicht.
Ihre Kehle ist wie zugeschnürt. — ,
Sie liegt mit wachen Augen, die ganze endlose Nacht. . .
Es ist Morgen.
Bei Hermann läutet das Telephon.
„Es ist ganz klar, daß du fort mußt . . . noch heute!"

spricht er, den Hörer in der Hand. „Ich werde etwas finden.
Ich sage dir nachmittags Bescheid."

Dann saust der kleine OH in schnellster Fahrt auf der
Straße gegen Tulln . . . hält in Zeiselmauer vor einem
kleinen Haus , das in einem Obstgarten steht.

Die Frau Förster sagt schüchtern: „'s sind zwei Zimmer,
aber sie sin halt klein. Mein sel'ger Mann und ich . . . wir
Ham uns des Haus . . . es war eben, wir Ham . . . net mehr
Platz braucht."

„Ja , ja, kann ich sehen?"
„Die Lage ist recht g'sund, und die Aussicht. . ."
„Was verlangen Sie ?"
„Ich Hab' eben immer . . . i weiß net . . . es wird wohl

net zu viel sein . . . mit der Verpflegung . . . ISO Schilling
im Monat . Natürlich . . . Bedienung is dabei."

„Schön. Und kann die Dame gleich heute noch . . . ja ?"
„Heut' noch? Oja . . . natürlich. Ich werd' gleich alles

richten. Darf ich fragen , auf wie lang ?"
„Das weiß ich noch nicht. Das hängt von Umständen

ab. Hier haben Sie bis zum 15. August . . ."
„Danke schön. I werd's bestät'gen."

*

Hermann und Lisa sitzen um fünf Uhr nachmittags auf
der Terrasse des Kurparkhotels.

„Schau, Lisa, solche Dinge müssen radikal gemacht wer¬
den oder gar nicht. Es hat gar keinen Sinn , mit ihm zu
reden. Wir waren ja eben beim Rechtsanwalt . Erinnere
dich, daß er dir gesagt hat, er führe die Scheidung. Das muß
man jetzt ihm überlassen. Er wird die Sache schon machen.
Ich fahre dich jetzt bis an den Ring . Du packst nur das Aller¬
nötigste. Alles andere wird dir durch einen Beauftragten
zugestellt . . . auch die Geldsache wird geregelt. Das Haus in
Zeiselmauer ist recht nett. Ich komme jeden Tag hinaus ."

„. . . Er tut mir leid . . ."
„Ja , Lisa . . . glaub' ich dir ! Aber schau, einem mußt

du weh tun . Mein Leben wäre vernichtet ."
Sie faßt rasch nach seiner Hand.
„Ja . . . gut. Gehen wir !"

Eine halbe Stunde später geht sie die Treppen ihres
Hauses hinunter , diese breiten, teppichbelegten Treppen , die
den Laut ihrer Schritte einsaugen.
. „Befehlen gnädige Frau den Wagen ?" fragt Paul , der
aus der Garage kommt.

Sie muß schlucken, um sprechen zu können.
„Nein, Paul . Ich mache nur eine Besorgung."
Er reißt das Tor auf, und sein Blick bleibt auf dem

kleinen Handkoffer haften.
Dann geht er kopfschüttelnd in die Küche.

*

Acht Tage sind vergangen.
Wieder brennt die kleine grüne Lampe im Pavillon.
Hermann hat ihn bezogen.
Die Wohnung in der Mietskaserne hat er aufgegeben.
Es war ein Akt der Pietät gegen den toten Kameraden,

daß sie alle gesagt hatten : „Wo er gelebt und gewohnt hat,
das darf in keine fremde Hand !"

Der Eigentümer sympathisiert mit der Partei . Es ist
ihm recht.

Hermann hat seit der Beerdigung seines Freundes sich
offiziell zur Partei erklärt und sich mit allen Kräften für die
Enthaftung Rudolf Lutz' eingesetzt.

Er hat sich dadurch alle die zu Freunden gemacht, die
Rudolfs Freunde sind. —

Es ist Abend.
Hermann hat Bücher vor sich und studiert.
Statt der zersprungenen Glocke ist ein Klopfer am Tor.

Jetzt fällt er dreimal nieder.
Poldi Lindner ist atemlos . „Kommst du mit ? Vor dem

Amdesgericht sind wir alle beisammen. Es heißt, sie sollten
. . . enthaftet werden. Sicher ist es nicht."

Hermann schlügt seine Bücher zu. „Ich komme." Er
schlüpft in seinen Mantel und schnallt den Gürtel fest.

„Wir wollen ihnen eine Ovation bringen ", sagt Poldi,
„bei Georg Fiedler ist nachher Essen. Wenn sie nur alle frei
werden ! Der Magerer , der Ulrich, Schmidt und Schwandler
sitzen seit damals , seit die Keilerei an der Universität war ."

Hermann löscht die Lampe.
„Gehen wir !"
Sie schlagen das schwarze Parktor zu. —

, Die Argentiner Straße ist schwach belebt.
Poldi sagt leise: „Also hat wirklich die Staatsanwalt¬

schaft Linz gegen Pratsch  das Verfahren wegen Hoch¬
verrat  eingeleitet ."

„Unglaublich!" Hermann schüttelt den Kopf.
„Das ist noch eher begreiflich", sagt Poldi , „aber dis

Aberkennung der Mandate für die nationalsozialistischen
Landtagsabgeordneten , das ist eine . . . vKsassungswidrige
Handlung . Und noch nicht genug. Der Anschlag auf die
Trisaner Brücke . . . das sollen natürlich auch wieder wir
gewesen sein."

Hermann bleibt stehen. „Das muß sich ja erhärten , daß
das nicht wahr ist."

„Lieber Hermann , was heute erhärtet wird , ist das , was
erhärtet werden soll . . . was die Regierung  erhärtet
haben will. Als die Schuldigen vor aller Welt gelten
natürlich . . . wir ."

Auf dem Platz und in den Straßen vor dem Landes¬
gericht ist eine tausendköpfige Menge.

„Wir stehen drüben", sagt Poldi , „gleich bei der Treppe."
Sie drängen durch.
Es ist das leise Murmeln von hundertfältigen Stimmen

über dem Platz, wie das ferne Grollen des Donners oder der
murrende Laut der Bestie, bevor sie zum Sprung ansetzt.

Die Luft ist erfüllt mit Elektrizität, mit Energien , die
nach der Entladung drängen.

„Nä gengen's ! Aber . . . so was . Des soll do net sein!
Wie kommt eaner denn da dazu, als a Mensch, der sei Sach'
zahlt . . . wie sich's g'hört . . . daß auf amal der Radio kei
Vorträg ' mehr von Deitschland bringe därf ? Mir san do eh'
Deitsche!" sagt die gemütliche Frau Tascherl, die ein Milch¬
geschäft in der Florianigasse hat . „Mir is der Radio des
Liebste auf der Welt. I Hab allweil so gern zug'hört, wann 's
von München oder von Berlin was g'red' Ham."

„No ja . . ." sagt einer, der in der Nähe steht, „wir Ham
dafür a paar Konzert von die jüd'schen Kapellmeister . . . und
wer si' untersteht, a reichsdeutsche Sendung zu verbreit '»,
der zahlt 2000 Schilling oder kann sechs Monat ' im Loch
sitz'n."

«Jessas! Jessas ! Was des jetzt für Zeiten san!"
„Ja , ja", mischt sich der Greisler Johann Busch ein.

„Weg'n dem Anschlag auf die Badner Elektrische. . . i bin a
a Badner . . . da ham's alle Tag sechs andre verhaft'. Jetzt
wer'n scho bald kan. Platz mehr Ham."

Der Besitzer des Volkscafes an der Ecke schiebt sich
näher herzu. „No ja, no ja . . . wer 'n mer halt neue
G'fangenhäuser bau'n. D' Juden wer'n scho's Geld hergeb'n
dafür ."

Ein Herr fragt einen Polizisten: „Sie . . - sagen Sie
einmal, wie lange wird denn das noch dauern ?"

„Das weiß ich nicht!" sagt der Polizist schroff.
Es ist schon8 Uhr.abends'.
Die Menge wird unruhig.
„Dreschen wir ihne 's Tor ein !"
„Was ham's denn da so lang ' zu dischkutier'n?"
„Auslassen sollen'- s'es! Mehr woll'n mir net !"
„Still !" mahnt eine Stimme.
Aus einer Nebengasse hört man Hufschlag.

„Aber gengans , mir san do kei Narr 'n net ! 's h«k
g'heiß'n, sie wer'n frei. Ham ja eh nix tan !"

„Mir soll die ganze Regierung mitsamt dem Doll . .
Der Sprecher bekommt einen Puff in die Seite . „Retz'»

S ' nix! Sonst können S ' glei eine komm'n in'n Kodsöt"
Geschlossen kommen deutsche Studenten.
Man macht ihnen Platz.
Sie nehmen vor der Treppe Aufstellung. Es st«-

Couleurstudenten.
Die Chargierten setzen den Fuß auf die unterste StiHe.
Das Murren wird stärker. Es schwillt an . . . wird M»

Sturm.
Einzelne Stimmen sind tief und laut . Es ist immer wt»

ein neuer Windstoß, der Nahrung gibt.
„So schaut die österreichische Freiheit aus !"
„Da kann mer si was anschau'n !"
„Aber wir werden noch mehr erleben!"
„Wart ' mer's ab !" schreit ein Friseurgehilfe. „Jetzt

machen's ja a rechte Propaganda z'weg'n . . . dem Frem¬
denverkehr.  Jetzt wer 'n mer in Wien bald überhaupt
nimmer deutsch red'n dürf 'n. Jetzt red'n mer nachher fr«m»
zösisch! 's Geld Ham mer eh scho. . . von de Franzos '«."

„No, und weil's uns no z'gut geht, soll'n d' Zigarette«
wieder teurer wer'n und der Rauchtabak . . ."

„Ja , ja ", sagt wieder ein anderer , „'s wird all's teurer.
Mir wern bald nix mehr zum Fress'n und zum Rasch '«
Ham. Mir wer'n von die Reden satt, die s' jetzt hast'». D«
braucht mer eh nix mehr zum Essen . . . da is ei'm eh sch»
schlecht."

„Pst . . . sch. . . sch. . . sch . . ." mahnen die Besonne«««.
„Still sein!"

Der Gürtel der Polizisten wird stärker.
Gendarmerie steht plötzlich oben am Tor des Gersthls-

gebäudes, dis Karabiner schußbereit.
Da wird es still.
Scheinwerfer tauchen alles in blaues Licht, daß dis Ge¬

sichter fahl sind und die auf ein Ziel gerichteten Augen eine«
einzigen und unheimlichen Blick bekommen.

Man kann nichts mehr erkennen, als eine weiße Ge¬
sichterwand, hinter der eine mühsam gebändigte Erwartung
und eine sprungbereite Kraft ist.

In dieser Stille steigen die drei Chargierten die Treppen
zum Landesgericht hinauf.

Alle Blicke folgen ihnen.
Das Murren verstummt, das Atemanhalten ist st .bar.
Ein Polizeioffizier tritt aus dem Tor und ihnen ent¬

gegen. „Hier darf niemand hinein."
„Wir wollen wissen", sagt der Chargierte mit starker,

laut tönender Stimme , „was mit unseren Kameraden ist.
Wir erwarten ihre versprocheneEnthaftung ."

Der Offizier legt die Rechte an den Säbel und sagt
weithin vernehmbar:

„Von einer Enthaftung ist keine Rede." Und an di«
Menge gewendet: „Ich warte fünf Minuten , dann gebe ich
den Befehl zur Säuberung des Platzes !"

Es ist einen Augenblick totenstill. So still, daß man
einen Vogel piepen hört, den der Lärm oder das L. stt aus
dem Schlaf geweckt hat.

Dann reißt eine Stimme diese Stille durch:
„Das ist ein verfassungswidriger Terrors"
Als hätte es nur dieses Stichwortes bedurft, die ge¬

bundene Kraft zu lösen, ist im Augenblick ein regelloses
Durcheinander.

Die Chargierten haben die Degen gezogen.
Hinter ihnen halten die Studenten , die im Nu die

Treppen gestürmt haben.
Ein Kommando schwingt hoch und schrill in der Lust

und reiht eins Salve aus anfchlagfertigen Gewehren.
Ein Gebrüll ist die Antwort.
Pferdegalopp.
Schreie.
Flüche.
Stöße.
Gegenstöße.
Polizisten, die wahllos verhaften.
„Nieder mit der Regierung !" schreit einer und schießt

aus einem Revolver.
„Wir lassen uns nicht wehrlos massakrieren!"
Die Hilfsexekutive ist sofort da.
Sie greift ein. Verhaftet , wen sie erfaßt.
Nach zehn Minuten ist der Platz leer.
Galopp berittener Gendarmerie verjagt Flüchtende
Der Platz ist wie nach einer Schlacht.
Verwundete liegen auf den Stufen.
Rettungswagen kommen. —
Poldi Lindner ist einer der Letzten.
Er stützt sich schwer auf Georg Fiedlers Arm.
Er hat eine Fußverletzung und kann kaum gehen.
Er schaut über den leeren Platz.
Em paar Polizisten stehen noch umher.
Verwundete werden in die Wagen geschafft.
„Wo ist . . . Hermann ?"
Sie bleiben stehen.
„Wo ist Hermann ?"
Da erhebt Georg Fiedler seine Stimme.
Sie tönt über den ausgestorbenen Platz und' wirft sich

gegen die Front der Häuser, die den Platz säumen.
„Doktor . . . Fries !"
In der Ferne antwortet ein Ruf , der etwas ganz

anderen: g:!l. (Fortsetzung folgte
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